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Ungarn forderkeinen anderen Kakspräſidenken
Die Genfer Behandlung der ſüdſlawiſchen Rote ſoll nicht unter Dr. Beneſch vor ſich gehen
Der ungariſche Vertreter, Tibor Eckhardt,

hat dem Generalſekretär des Völkerbundes am
Montagabend eine Note überreicht, in der
der tſchechoſlowakiſche Außenminiſter Dr.
Beneſch als Ratspräſident für die Verhand-
lungen über den ungariſch-ſüdſlawiſchen Streit
abgelehnt wird. Als Vertreter Ungarns
in dieſer Angelegenheit, ſo führt Eckhardt anus,
ſehe er ſich gezwungen, feſtzuſtellen, daß das
Amt des Ratspräſidenten auch in der gegen-
wärtigen Sitzungspanſe von einem Vertreter
eines Staates wahrgenommen werde, der
n t an dieſer Angelegenheit betei-

g

Er erinnere daran, daß die Tſchechoſlowakei
in ihrer Note an den Generalſekretär vom
22. November ſich dem Antrag Südſlawiens
voll inhaltlich angeſchloſſen habe,
mit der Begründung, daß die zur Sprache
ſtehenden Tatſachen „wegen ihres ungewöhn-
lich ſchwerwiegenden Charakters die Tſchecho-
ſlowakei in ihren gutnachbarlichen Beziehun-
gen zu Ungarn unmittelbar berühren“. Unter
dieſen Umſtänden glaube er folgende Frage
aufwerfen zu müſſen: Jſt dieſe Lage nicht
dazu angetan, ernſte Unzuträglich-
keiten bei der Behandlung der Frage ent-
ſtehen zu laſſen, die dem Völkerbundsrat von
den drei Staaten der Kleinen Entente unter-
breitet worden iſt? Liegt nicht für Seine
Exzellenz Eduard Beneſch, der zugleich
tſchechoſlowakiſcher Außenminiſter und Mit-
glied des Ständigen Rates der Kleinen En-
tente iſt, Grund vor, jetzt und erſt recht für
die bevorſtehende außerordentliche Tagung
ſein Amt als Präſident des Völkerbundsrates
niederzulegen, wie es übrigens für die-
ſen Fall durch die Geſchäftsordnung des
Völkerbundsrates vorgeſehen iſt?

Einſpruch gegen die Verkagung
Ein ſowjetruſſiſcher Schritt in Genf.

Der Volkskommiſſar für auswärtige An-
gelegenheiten, Litwinow, hat an den
Generalſekretär des Völkerbundes ein
Schreiben gerichtet, in dem er darauf auf
merkſam macht, daß die in letzter Zeit ge
übte Praxis der plötz lichen Verſchie-
bung der Einberufung des Völkerbunds-
rates und des Plenums des Völkerbundes
viele Mitglieder in eine unangenehme
Lage bringe, da ſie ſehr weit von Genf ent-
fernt ſeien und durch ſolche Beſchlüſſe ſtark
überraſcht würden. Litwiniow betont, daß
in Zukunft die Verſchiebung der Sitzungen
unter Zuſtimmung ſämtlicher Mitglieder
des Völkerbundes erfolgen müſſe. Dieſer
Verlautbarung hat ſich auch der türkiſche
Außenminiſter angeſchloſſen.

Oſtpaktnoke in Warſchau überreicht
Der franzöſiſche Botſchafter Laroche hat

Montag nachmittag dem polniſchen Außen-
miniſter Beck die bereits in der franzöſiſchen
t viel beſprochene Note Lavals über-
eicht.

Zu der franzöſiſchen Note ſchreibt „Kurjer
Poranny“, man kenne aus den Veröffent-
lichungen der franzöſchen Preſſe ſo ziemlich
alle Einzelheiten der Note. Es ſei
nur bedauerlich, daß dieſe Einzelheiten
die polniſche Regierung amtlich zuletzt
erfahren habe. Die Zweckmäßigkeit dieſer
Methode in den polniſch- franzöſiſchen Be
ziehungen ſei zu bezweifeln. Während der
letzten Monate ſei der Ton der franzöſiſchen
Preſſe gegenüber Po'en feindlich geweſen.
Erſt in den letzten Tagen habe ſich eine
Da

Brigitte Helm verurteilt
2 Monate Gefängnis wegen Fahrläſſigkeit.

Die 5. Strafkammer des Berliner Land-
gerichts verurteilte geſtern die Filmſchau-
ſpielerin Brigitte Helm wegen fahr-
läfſiger Körperverletzung zu 2 Monaten Ge
fängnis und den Koſten des Verfahrens.
Jn der Begründung heißt es, daß eine
Geldſtrafe nicht in Frage kommen
konnte, weil die Angeklagte ſchon einmal
ar gleichem Anlaß vor Gericht geſtanden
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Wendung zum Beſſeren gezeigt. Eine
Atmoſphäre der Ruhe und des Wunſches nach
gegenſeitiger Verſtändigung ſei ſehr viel vor-
teilhafter für einen Meinungsaustauſch und
entſpreche mehr dem Geiſte des Bündnisver-
trages.

Demgegenüber will das „Journal“ mit-
teilen können, daß die Kartellträger Goys
und Franklin-Bouillons übereingekommen
ſind, das Duell nicht ſtattfinden zu laſſen,
da die perſönliche Ehrenhaftigkeit der beiden
Gegner nicht angetaſtet worden ſei.

Der rumäniſche Außenminiſter Titu-
lescu hatte Montag nachmittag ſeine erſte

Unterredung mit dem franzöſiſchen Außen-
miniſter Laval.

Ein billiges Tagesgericht

in allen deutſchen Gaſtwirtſchaften.
Der Reichseinheitsverband für das Gaſt-

ſtättengewerbe hat ſich, einer Anregung des
Reichskommiſſars für Preisüberwachung fol-
gend, bereit erklärt, zu veranlaſſen, daß in
allen Gaſtwirtſchaften größerer und mittlerer
Städte ein billiges Tages gericht ein-
geführt wird, falls ein ſolches bisher noch
nicht geboten worden iſt.

Hie wichenkſchechiſcher Gewalt
Die Jnſignien der Prager deutſchen Univerſität geſtern übergeben

Auf Grund einer Montag früh erfolgten
Vereinbarung des Rektors der Prager deut-
ſchen Univerſität Profeſſor Dr. Großer mit
dem Unterrichtsminiſter erſchiengeſtern vormittag um 11 Uhr eine vier-
gliedrige Abordnung des Unterrichts
miniſteriums, beſtehend aus einem Präſidial-
chef, zwei Sektionschefs und einem Miniſterial
rat, im Rektorat der Prager deutſchen Uni-
verſität. Hier wurden ihnen vom deutſchen
Rektor die Jnſignien der alten Karls-
Univerſität übergeben.

Es ſind dies die 15 goldenen Ketten
der akademiſchen Würdenträger, das alte
goldene Zepter des Rektors, die vier
Zepter der einzelnen Fakultäten und das alte
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Ein Teil der Universitäts-Insignien,
die gestern ausgeliefert werden mußten.

Siegel aus dem Jahre 1348. Die alten Ge-
wäni der und Bilder blieben in den Hän-
den der deutſchen Univerſität. Die Uebergabe
erfolgte in feierlicher und würdiger
Weiſe. Wie verlautet, ſollen dieſe Jnſignien
ſofort der tſchechiſchen Univerſität übergeben
werden. Für die Auffaſſung der tſchechiſchen
Studentenſchaft erſcheint bezeichnend, daß ſie
auf die Nachricht von der erfolgten Uebergabe
der Jnſignien eine Art Siegesverſamm-
lung auf dem Wenzelsplatz abhielt.

Am Montagabend kam es neuerdings
zu ſchweren Unruhen in den inneren Stadt-
teilen Prags. Die Lage iſt unverändert
ernſt und von einem Abflauen der deutſch
feindlichen Welle iſt noch immer keine Rede.
Vor der juriſtiſchen Fakultät der tſchechiſchen
Univerſität wurde in der Zeit von 18 bis
19 Uhr eine zweite Siegesfeier der
tſchechiſchen Studenten veranſtaltet. Die Jn

ſignien wurden in einem geſchloſſenen Kraft
wagen vom nterrichtsminiſterium zur
juriſtiſchen Fakultät gebracht, wo ſie der
tſchechiſche Rektor in Empfang nahm,
der ſie immer wieder unter dem toſenden
Beifall der Studenten vom Balkon des Ge-
bäudes der verſammelten Menge zeigte.

Da es auch zu antiſemitiſchen Demon-
ſtrationen der Studenten und des Pöbels ge-
kommen war, ſprach heute der jüdiſch-natio-
nale Abgeorönete Dr. Golöſtein beim
Jnnenminiſter vor, den er erſuchte, juden-
feindliche Ausſchreitungen zu verhindern.
Der Miniſter erklärte dem Abgeoroöneten,
daß nach wie vor der Schutz aller Bürger
ohne Unterſchied der Nationalität und Reli-
gion garantiert ſei.

Der Senat der Deutſchen Univerſität trat
geſtern zuſammen und beſchloß den Vor-
leſungs- und Prüfungsbetrieb an ſämtlichen
Fakultäten bis auf weiteres einzu-
ſtellen.

Erregung der Wiener Studenten
wegen der Prager Ausſchreitungen.

Jm Zuſammenhang mit den Ausſchrei-
tungen der tſchechiſchen Studenten in Prag
kam es an der Wiener Univerſität zu
Kundgebungen. Zahlreiche Studenten ver-
ſammelten ſich in der Univerſität und nahmen
gegen die Tſchechen Stellung. Rufe, wie
„Nieder mit den Tſchechen, nieder mit der
tſchechiſchen Preſſe“, wurden laut. Die Poli-
zei ſchritt ein und zerſtreute die Anſamm-
lungen. Größere Gruppen von Studenten
zogen dann vor die Verlagsgebäude der im
tſchechiſchen Beſitz befindlichen Zeitungen
„Die Stunde“ und „Der Tag“; andere ver-
ſuchten, zur tſchechoſlowakiſchen Geſandt-
ſchaft vorzudringen. Die Polizei löſte die
Züge auf.

Eine Friedensrede Papens
bei einer Totengedenkfeier in Wien.

Beim Kriegerdenkmal auf dem Wiener
Zentralfriedhof fand am Totenſonntag eine
von der deutſchen Kriegsopferverſorgung
veranſtaltete Heldengedenkfeier ſtatt, in der
er u. a. ausführte: Ein früherer Miniſter
eines Weltreiches hat kürzlich non uns ge-
ſagt, daß es des Deutſchen größte Sehnſucht
ſei, auf dem Schlachtfeld zu ſterben.
Dieſer Mann hat nie einen Hauch von dem
Weſen der deutſchen Nation verſpürt, nie
ihre Jdeale auch nur annähernd begriffen.
Wenn die, die hier um uns liegen, aus ihrem
ewigen Schlaf erweckt werden könnten, dann
würden ſie uns heute zurufen: Wir ſind nicht
gefallen, damit Krieg und Schrecken die Hei-
mat überziehen, ſondern damit Frieden
werde.

Seldte trägt das Frontkämpferkreuz.
Der Bundesführer des NS. Deutſchen

Frontkämpfer-Bundes (Stahlhelm), Reichs-
arbeitsminiſter Franz Seldte, erhielt am
Sonnabend, dem 24. November, das Ehren-
kreuz für Frontkär pfer.
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Der tſchechiſche Haß

Jn der Tſchechoſlowakei ſind die natio-
nalen Gegenſätze wieder einmal aufeinander-
geplatzt. Dieſer Miſchſtaat aus Tſchechen,
Deutſchen, Slowaken und Ungarn, in dem
die deutſche Bevölkerung über ein Viertel der
Geſamtbevölkerung ausmacht, iſt von Span-
nungen erfüllt, denen die Regierung immer
wieder nachgibt, obgleich ſie verſichert, einen
Kurs der Verſöhnung einzuſchlagen, und
obgleich ſich zwei Deutſche in der Regierung
befinden. Die Tſchechen haben neuerdings
die Auslieferung der Prager Univerſitäts-
inſignien gefordert. Der tſchechiſche Unter
richtsminiſter hat die über 600 Jahre alten
Zeichen der deutſchen Univerſität verlangt,
um damit den neuen Rektor der tſchecho
ſlowakiſchen Univerſität zu bekleiden. Man
hatte die Herausgabe der deutſchen Würde-
zeichen zugeſagt, aber hatte gleichzeitig dar-
auf hingewieſen, daß es weder ein Ver-
ſöhnungszeichen, noch gerecht ſei, von der
deutſchen Untwerſität Amtszepter, Amtsketten
und Siegel zu fordern, die ihr ein deutſcher
Kaiſer, Karl der Luxemburger, im
Jahre 1348 verlieh, um damit die tſchechiſche
Univerſität zu verſehen, die nur wenig über
50 Jahre beſteht.

Trotzdem blieben die Tſchechen bei ihrem
Anſpruch; vor allem der Prorektor der
tſchechiſchen Univerſität Domin ſtellte ſich an
die Spitze eines Haufens, der den Deutſchen
mit Gewalt die Univerſitätsinſignien ent
reißen wollte. Es kam zu einem Kampf um
die deutſche Univerſität, bei der ſchließlich die
Deutſchen ſiegreich blieben. Der tſchechiſche
Pöbel warf die Fenſterſcheiben ein, man
ſtürmte das ſlawiſche Seminar der deutſchen
Univerſität, obgleich oder weil deſſen Vor-
ſteher, Profeſſor Spina, in der tſchecho-
ſlowakiſchen Regierung ſitzt. Der Prager
Pöbel zeigte ſich wieder einmal von ſeiner
deutſchfeindlichen Seite. Und ſchließlich haben
die Deutſchen nachgeben müſſen

All dieſe Vorgänge ſind nur ein Glied in
der Kette deutſchfeindlicher Handlungen, die
ſeit Jahrhunderten von den Tſchechen be-
gangen wurden, und die auch während der
Habsburger Zeit niemals recht geahndet
worden ſind, weil man in Wien unter den
Habsburgern die Tſchechen förderte und die
Sudetendeutſchen benachteiligte, vor allen
unter den liberalen Regierungen, die glaub-
ten, durch ſolche unangebrachte Toleranz die
Tſchechen zu Staatsbürgern der k. u. k. Mon-
archie zu erziehen. Dabei haben die Tſchechen
immer unverhohlener eine Propaganda ge-
trieben, die ſchließlich im Weltkrieg geradezu
zum Verrat wurde und deren Hauptvertreter
damals Karl Kramarſch war. Kramarſch iſt
zwar in der Verſenkung verſchwunden, aber
der Staatspräſident Maſaryk und Dr. Beneſch
haben den Untergang des alten Oeſterreich
beſiegelt und ſind ſeitdem an der Macht.

Der Gegenſatz der Tſchechen und der Deut-
ſchen iſt uralt. Huß, der auf dem Konzil in
Konſtanz verbrannt wurde, war der erſte Er-
wecker tſchechiſchen Haßgefühls gegen alles
Deutſche. Er war in erſter Linie nicht Re-
formator, denn ſeine religiöſen Grundſätze
hatte er von dem engliſchen Profeſſor Wieliffe,
und er hat dieſe erhabenen Jdeen von einer
Reformation der Kirche ins Tſchechiſch-
Nationale umgebogen. Huß wurde verbrannt,
da Kaiſer Sigismund ihm entgegen der
tſchechiſchen Geſchichtsfälſchung wohl freies
Geleit zugeſagt hatte, aber nicht ſeinen Schutz
für den Fall, daß das Konzil und nicht der
Papſt ihn als Ketzer anſehen würde. Die
nationale Errequng nach dieſer Verbrennung
führte zu einem Sturm auf die deutſche Uni-
verſität. Jnfolgedeſſen zog ein Teil der Uni-
verſitätslehrer und Studenten nach Leipzig.
Aber am deutſchen Charakter der Univerſität
änderte ſich nichts. Die Huſſiten-Kriege, die
75 Jahre lang Böhmen und Deutſchland ver
heerten, dieſer erſte Verſuch einer nationg-
liſtiſch-religiöſen Umwälzung größeren Maß-
ſtabes im ausgehenden Mittelalter, verebbten
in Streitigkeiten der Utraquiſten und Tabo-
riten, wobei die ſchwärmeriſchen Taboriten
ſchließlich entſcheidend geſchlagen wurden.

Bis zum Dreißigjährigen Krieg vertrugen
ſich dann Tſchechen und Deutſche einigermaßen.
Erſt als die Habsburger den deutſchen Winter
könig Friedrich von der Pfalz erledigt hatten,
kam die Gegenreformation, der ſich die
Tſchechen unterwarfen. Seitdem ſind die
Tſchechen, wie im 15. Jahrhundert, die Prell-
böcke des Slawismus für alles Deutſche ge
worden. Aber für den Staat der Tſchechen iſt
dieſer Unfrieden eine Gefahr. Er entbehrt
der einheitlichen Schlagkraft, da die Tſchechen
nicht einmal die Hälfte der Bewohner des
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tſchechoſlowakiſchen Staates ausmachen und ſo
wohl die Deutſchen wie die Ungarn und Slo
waken mit Gewaltmitteln bekämpfen, die ſo
kurzſichtig ſind, daß der Staat des Herrn Dr.
Beneſch im Ernſtfalle wohl kaum auf ein ein
heitliches Staatsvolk rechnen kann. Alle Ver
ſuche wenigér, ſehr weniger weitblickender
Tſchechen, dem nationalen Fanatismus Ab-
bruch zu tun, ſind ſo vergeblich geblieben.

Verſtoß gegen das Sprengſtoffgeſetz

Wieder drei Todesurteile in Wels.
Zum Tode durch den Strang wurde vom

Schwurgericht Wels der 22jährige J. Schneid
hofer aus Alkoven auf Grund des Spreng-
ſtoffgeſetzes verurteilt, nachdem er bereits
wegen Teilnahme an den Juliereigniſſen vom
Linzer Landesgericht zu acht Jahren ſchweren
Kerkers verurteilt worden war. Die Anklage
richtete ſich auch gegen eine Reihe weiterer

Angeklagten. Am 16. Juli wurden in einem
Kraftwagen fünf Kiſten mit 68 Kilogramm
Ammonal nach Alkoven gebracht, wo ſie
einer der Angeklagten in ſeinem Hauſe ver-
ſteckte. Die Mitangeklagten hatten davon nur
teilweiſe gewußt. Drei Angeklagte wurden
zu 5 Jahren ſchweren Kerkers verurteilt.

Italien verweigert Auslieferung
der beiden verdächtigen Kroatenführer.

Wie amtlich in Rom bekanntgegeben wird,
at die Unter t r irre des Appel-
n r n Turin ent-ſchieden, die Auslieferung von Pawelitſch

und Kwaternik könne Frankreich nicht zu
geſtanden werden.

e

Der engliſche Staatsſekretär des Aeußeren,
Sir John Simon, hatte eine Unterredung
mit Prinz Paul von Südſlawien.

Likauen als Rechtsbrecher
Die Signakarmächte ſtellen Verletzung des Memelſtakuts feſt

Wie mehrere ſchweizeriſche Blätter mel-
den, hat der Juriſtenausſchuß, der von den
Signatarmächten der Memelkonven-
tion zur Prüfung des litauiſchen Vor-gehens im Memelgebiet eingeſetzt worden iſt,
in ſeinem vor kurzem fertiggeſtellten Gut-
achten ſchwere Verletzungen grund-
legender Beſtimmungen des Autonomie-
ſtatuts feſtgeſtellt. ie Uebergabe dieſes
Gutachtens und damit die Aufforderung an
die litauiſche Regierung, die feſtgeſtellten
Mißbräuche abzuſtellen, iſt jedoch neuerdings
verſchoben worden. Wie es heißt, ſoll die
litauiſche Regierung verſuchen, durch unver-
bindliche Erklärungen in einigen nichts-
ſagenden Punkten die Ueberreichung des für
Litauen unangenehmen Berichtes zu ver
hindern.

Mit Daumenſchrauben gefoltert
Furchtbares aus litaniſchen Kerkern.

Seit faſt einem Jahr werden in litaui-
ſchen Kerkern unter nichtigen Vorwänden
etwa hundert Memelländer ge-fangengehalten. Ueber das furchtbare Los
dieſer unglücklichen Opfer der litauiſchen
Willkürpolitik im Memelland gibt der nach-
folgende Brief eines Gefangenen Aufſchluß,
in dem es u. a. heißt: „Jm nächſten Monat
beginnt der Prozeß mit uns über 130 Memel-
länder. Was haben wir verbrochen? Nur
wegen ganz geringfügiger Angelegenheiten.
Nur weil wir Deutſche ſind! Zwei
Mann ſind an den Mißhandölungen ſchon
verſtorben. Einer iſt wahnſinniggeworden.

Einzeln wurden wir in einem tiefliegen-
den Raum vernommen. Die Finger wurden
uns in eine Art Klemme geſchranbt, und ſo
mußten wir alles ansſagen, was die Teufel
verlangten. Wer nicht genügend antwortete,
wurde von vier Mann mit Knuten und
Gummiknüppel grün und ſchwarz geſchlagen

Unſer jüngſter Leidensgenoſſe (17 Jahre
alt) wurde erſt am anderen Morgen zu uns
gebracht von der Vernehmung. Er war
ſchon halb tot! Das Geſicht bis zur Un-
kenntlichkeit zerſchlagen. Aus den Augen
und dem Mund blutete er. Jch ſelbſt habe
nach ſolch einer ähnlichen Prozedur das
Gehör verloren. Und das alles nur des-
halb, wenn man ſeinem deutſchen Herzen
Luft machen will. Seitdem ich weiß und
gehört habe, was Hitler will und tut, ſeitdem
ſterbe ich und wir alle hier für Hitler! Jn

unſerem Herzen tönt es immer wieder: Der
Tag der Freiheit bricht nun endlich an. Ob

das ſchöne Deutſchland noch mal wieder-
ehe?“

„Wie Du mir, ſo ich Dir!“
Knatterkiſte gegen Munke Punke.

Bekanntlich wird in Oſtpreußen und im
Memelgebiet der deutſche Rundfunk-
empfang durch litauiſche Schwarz-
ſender geſtört. Seit drei Tagen meldet
ſich der Schwarzſender „Munke-Punke“ nicht
mehr, er iſt anſcheinend von den Behörden
efunden worden. Das merkwürdige Rund-
unk Durcheinander in Litauen ſcheint jedoch

immer humorvollere Formen annehmen zu
wollen. Geſtern abend meldete ſich auf der
Kownoer Welle ein neuer Sender mit
Telegraphiezeichen und einer Nachricht, die
bei den Deutſchen der Grenzgebiete lebhafte
Heiterkeit auslöſte: „Wie du mir, ſo ich dir!
Hier ſind die Amateure vom Verein Knatter-
kiſte. Solange Herr Angſtuolis aus Memel
den Rundfunkempfang mit ſeinem Tele-
graphieſender ſtört, werden wir mit unſe-
rer Kiſte knattern. Wie du mir, ſo ich dir!“

Alkoholverbot für Kraftfahrer

Ankündigung eines Sachverſtändigen.
Vor dem Celler Schöffengericht hatte ſich

ein Kraftwagenführer wegen fahrläſſi-
ger Tötung und Uebertretung des 8 1
des Kraftfahrgeſetzes zu verantworten. Er
hatte im Juli einen Mann überfahren und
getötet. Die Verhandlung ergab, daß der An-
geklagte kurz vorher geringe Mengen
Alkohols zu ſich genommen hatte und daß
die Beleuchtung und die Bremſe an ſeinem
Wagen nicht in Ordnung waren. Der medi-
ziniſche Sachverſtändige Dr. med. Schackwitz
aus Hannover, betonte, die Erfahrungen
hätten ergeben, daß ſchon ganz geringe
Mengen Alkohols, beſonders bei ſonſt ent-
haltſamen Menſchen, die Entſchlußfähigkeit
ſtark herabminderten. Es ſei deshalb mit Ge-
ſetzesvorſchriften zu rechnen, wonach Berufs-
und Herrenfahrern der Genuß von Alkohol
gänzlich verboten ſei. Das Urteil lautete
auf neun Monate Gefängnis wegen fahr
läſſiger Tötung und 25 Mark Geldſtrafe
wegen Uebertretung des Kraftfahrgeſetzes.

Mi n Muuubä TonWer hat wem zu befehlen?
Dienstag, r. November

Reichsminiſter des Innern Frick: „Oberbegriff iſt der Staat
Reichsinnenminiſter Dr. Frick nimmt jetzt

das Wort zu der Debatte, die über „Partei
und Staat“ im Anſchluß an die Rede des
Führers auf dem Nürnberger Parteitag ent
ſtanden iſt. Viele hätten in dieſer Debatte
die Parole aufgeſtellt, daß nunmehr die
Parteidienſtſtellen den Staatsbehbörden
vorgeſetzt ſeien. Reichsminiſter Dr.
Goebbels habe bereits auf dem Gautag
GroßBerlin aufklärend geſprochen. Daraus
habe ſich ergeben, daß die Schlagzeile „Die
Partei befiehlt dem Staat“ das Wort des
Führers „Nicht der Staat befiehlt uns, ſon-
e wir befehlen dem Staat“ ſchief wieder-
gibt.

Es ſei nunmehr klargeſtellt, daß eine
irgendwie geartete Anweiſwugs-
befugnis von Parteidienſtſtellen gegen
über ſtaatlichen Behörden nicht beſtehe.
Die ſtaatlichen Behörden erhielten ihre
Weiſungen lediglich von ihren vorgeſetzten
Stellen. Umgekehrt hätten auch die Partei-
dienſtſtellen in ihrem Wirkungsbereich
keinerlei Anweiſungen von Behörden
anzunehmen, ſondern ſeien nur den Vor-
geſetzten innerhalb der Partei zu Gehorſam
verpflichtet.
Parteiorganiſation und Behördenorgani-

ſation ſtänden ſich aber nicht fremd gegenüber,
wie ſchon das Geſetz zur Sicherung der Ein-
heit von Partei und Staat beſage. Der Staat
ſei der Oberbegriff. Er ruhe auf zwei
Säulen, nämlich der Parteiorganiſation und
dem Staatsapparat. Die Einheitlichkeit der
Auffaſſungen werde immer mehr hergeſtellt,
je mehr die junge nationalſozialiſtiſchgeſchulte
Generation die alte in der Vergangenheit

wurzelnde ablöſe. Zur Abgrenzung des
Zuſtändigkeitsbereiches ſtellt der Miniſter
u. a. feſt, daß die Parteidienſtſtellen keine
unmittelbare Exekutive vornehmen, weil wir
ſonſt ein unheilvolles Nebeneinanderregieren
und Doppelarbeiten auf allen Gebieten
hätten.

iſt nicht immer und überall vordringlich.
Der Reichsſtand des deutſchen Handwerks

gibt zum Weihnachtsfeſt einen Appell
an ſeine Mitglieder, der die Volksgenoſſen
u. a. ermahnt, zur Volks gemeinſchaft
zu kommen. Es wird dabei u. a. erklärt, man
könne ſich jederzeit ſeiner Verdienſte um dieſe
Revolution bewußt ſein. Man könne ſogar
ſtolz ſein, frühzeitig ein Kämpfer Adolf
Hitlers geworden zu ſein, man müſſe aber
nicht immer nach zweit- und drittrangigen
Volksgenoſſen unterſcheiden. Man müſſe nicht
bei allen kleinen Anläſſen Mitgliedsnummern
vergleichen, man müſſe bei ſachlichen Ausein
anderſetzungen nicht immer gleich Aus
grabungen nach perſönlichen Dingen vor-
nehmen, die weit zurückliegen. Man müſſe
nicht immer gleich denken, daß man allein
den Verſtand mit Löffeln gefreſſen habe und
die anderen Dummköpfe ſeien, man müſſe
auch nicht jede gegenteilige Meinung als
Reaktion oder Unfug bezeichnen. Bereiten
wir, ſo ſchließt der Appell, alſo das Feſt vor,
indem wir uns als deutſche Menſchen er-
kennen, indem wir zum Frieden kommen mit
denen, die mit uns am Werk ſind.

„Freireligiöſe Gemeinden“ verboken
Eine Verfügung des preußiſchen Miniſterpräſidenten Hermann Göring

Der preußiſche Miniſterpräſident und Chef
der Geheimen Staatspolizei hat den „Bund
freireligiöſer Gemeinden Deutſch-
lands“ einſchließlich ſeiner ſämtlichen Organi-
ſationen für das Gebiet des preußiſchen
Staates aufgelöſt und verboten. Das Ver-
mögen wird vorbehaltlich einer ſpäteren Ein-
ziehung polizeilich beſchlagnahmt. Zuwider-
handlungen werden ſtreng beſtraft.

Die Gründe ſind folgende: Jm „Bund
freireligiöſer Gemeinden Deutſchlands“ haben
in neueſter Zeit in auffallend zunehmendem
Maße Anhänger ehemaliger kommuniſtiſcher
und marxiſtiſcher Parteien und Organiſationen
in der Hoffnung Aufnahme gefunden, hier
einen ſicheren Unterſchlupf zu haben, der ihnen
den getarnten politiſchen Kampf gegen das
heutige Regierungsſyſtem und die national-
ſozialiſtiſche Bevölkerung ermöglicht. Der
Bund leiſtet mithin dem Kommunismus Vor-
ſchub und ſteht im Begriff, ſich zu einer Auf-
fangorganiſation für die verſchiedenſten ſtagats-
feindlichen Elemente zu entwickeln. So iſt
feſtgeſtellt worden, daß eine große Anzahl
ehemaliger Funktionäre der marzxiſtiſchen
Parteien und Nebenorganiſationen hier Auf
nahme gefunden hat und ſogar in Orts-
gruppen Führerſtellen bekleidet.

Ehemalige kommuniſtiſche M. d. R.

wegen Hochverrats ins Zuchthaus.
Der Volksgerichtshof verurteilte geſtern

den ehemaligen IJnſtrukteur des Zentralaus
ſchuſſes der KPD. H. Pfeiffer wegen Vor

bereitung zum Hochverrat zur Höchſtſtrafe von
drei Jahren Zuchthaus, den 29jährigen H.
Paul aus Remſcheid zu 2 Jahren 6 Monaten
Zuchthaus, den 39jährigen R. Hennig aus
Düſſeldorf zu 2 Jahren Gefängnis und die
mitangeklagte 28jährige Ellen Lueg, die
Schreibhilfe Pfeiffers, zu 1 Jahr 3 Monaten
Gefängnis. Die Angeklagten, die ſämtlich
ehemalige Reichstagsabgeorönete
der KPD. ſind, haben bis zum Sommer 1933
am Rhein und an der Ruhr verſucht, eine
kommuniſtiſche Organiſation neu aufzubauen.

Heſterreichiſches Dementi
Amtlich wird mitgeteilt: Die Meldungen

über die Verſtärkung des Grenzſchutzes
ſind erlogen und entſprechen in keiner
Weiſe den Tatſachen.

Karl Barth amksenthoben
weil er den Beamteneid verweigerte.

Reichsminiſter Ruſt hat den bekannten
ordentlichen Profeſſor der evangeliſchen
Theologie in Bonn Dr. Karl Barth,
der ſich geweigert hat, den auf Grund des
Geſetzes über die Vereidigung der Beamten
vom 20. Auguſt 1934 vorgeſchriebenen Eid auf
den Führer und Reichskanzler zu leiſten,
vom Amt ſuspendiert und ein Diſ-
ziplinarverfahren gegen ihn einge-
leitet.

„6 G cchcoh oDer ſpartaniſche Menſch
Prof. Berve, Leipzig, in der Kaiſer-Wilhelm-

Geſellſchaft.

Jm Harnack-Haus in Berlin ſprach dieſer
Tage im Rahmen der Kaiſer-Wilhelm-Geſell-
ſchaft der Leipziger Profeſſor Dr. Hellmuth
Berve über das Thema „Der ſpartaniſche
Mènſch“. Er begann mit dem Hinweis, daß
man vermeiden müſſe, ſich in der Geſchichte
zu beſpiegeln; man müſſe die Ueberliefe-
rungen prüfen: was in ihr an Wirklichkeit
enthalten iſt und was an legendärer überzeit-
licher Wirkung. Vom ſpartaniſchen Menſchen
werde in der Geſchichte erſt berichtet, als es
Sparta nicht mehr gab. Die Frage nach dem
ſpartaniſchen Menſchen ſei aber nicht zu
trennen von der Frage nach Sparta ſelbſt.
Und von dieſem Sparta ſei zu berückſichtigen
die Zeit, als es in ſeinem Weſen noch rein
war, das 6. und 5. Jahrhundert vor Chriſti
Geburt,. Die natürlichen Grundlagen ſeines
Weſens waren Raſſe, Volkstum, Heimat,
Boden und Landſchaft.

Die Spartaner waren beſonders reine
Griechen und blieben es auch. Nordiſche Ele-
mente, die an das Germaniſche erinnern, ſind
vorhanden. Es gab 9000 bis 10000 voll-
gültige Spartaner; ſie bildeten eine Kaſte,
einen Orden und fühlten ſich allen Griechen
überlegen. Jhnen gehörte das Land; das
Land ſchaffte die „Gleichheit der freien
Männer“; es gab keinen Adel. Kein Spar-
taner durfte das Land verkaufen oder auf-
teilen, aber vererben durfte er es und
dennoch war er nicht auer, das Land
bearbeiteten die Heloten, und die Frauen
verwalteten es; der Sinn ſeines Lebens war
es, Politiker zu ſein und Krieger. Deshalb
lebte er in der Gemeinſchaft der Männer in
der Siedlung Sparta. Die Frau war

lfende in der Erfüllung des Geſetzes und
ebärende geſunder Kinder. Die Kinder

gehörten dem Staat. Der Staat war die
„Raatlich geformte Gemeinſchaft“. Die Kindere rperlich erzogen; geiſtig verlangte

niemand etwas; kein Dichter und Denker iſt
von einer ſpartaniſchen Frau geboren worden.

Konſervativ waren ſie, „Sparta und Revo-
lution iſt eine contradictio in adjecto“. Sie
hielten den „Rat der Alten“ in hohen Ehren.
Die Umwelt war ihnen in gewiſſer Weiſe
gleichgültig, Eroberungskriege führten ſie
nicht, wahrſcheinlich, um ihre Kaſte mit
fremdem Geiſt nicht in Berührung zu
bringen. Demokratie war ihnen verhaßt.
Sie verehrten einen fernen Gott, er lebte für
ſie „jenſeits des Staates“. Jhre Moral war
eine „freie verinnerlichte Menſchlichkeit“.
Treu und Glauben außerhalb der Staats-
grenzen gab es nicht.

Ein Zeitgebundenes, Einmaliges ſei das
ſpartaniſche Weſen; dennoch habe es in ſeiner
Art, einer Jdee zu dienen, eine Ueberzeitlich-
keit gewonnen, die immer, wenn der Staat
den ganzen Menſchen für ſich verlange, zum
Vorbild werde.

Ernſt Bacmeiſter: „Hiegfried“
Uraufführung im Münchener Prinzregenten-

ater.
Von unſerem Münchener H. W. G.- Mitarbeiter.

Ernſt Bacmeiſter, der einſam am Bodenſee
lebende Weſtfale, der in dieſen Tagen ſechzig
Jahre alt geworden iſt, kam im Münchener
Prinzregenten-Theater mit ſeiner Tragödie
„Siegfried“ zu Worte. Der Dichter, zugleich
einer der geläuterſten Denker, die wir haben,
verſucht, das Drama ſo rein wie möglich aus
ſeinen bisher mehr oder minder äußerlichen
Feſſeln zu befreien und es damit, wie er ſagt,
in das Gebiet des „Spirituell-Dramatiſchen“
zu erheben. Die äußeren Geſchehniſſe, ohne
die die Bühne nun einmal nicht auskommt,
ſind ihm nichts als Hilfsmittel; auch durch
die Ebene des nur Pſychologiſchen ſtößt er
durch und gelangt zu einer in der Tat noch
nicht dageweſenen geiſtigen Aufhellung
ſeiner Geſtalten, die nun als körpergewordeneblileer nJdeen und trotzdem keines

ſtrengſter Logik, mathematiſchen Funktionen
vergleichbar, den Tiefengehalt ihrer wirk-
lichen Bedeutung enthüllen. Siegfried iſt für
den Dichter nicht nur der Held, der den
Drachen tötet, er iſt vor allem die Ur-
erſcheinung des deutſchen Menſchen, ja des
Menſchen überhaupt, der zum reinſten Selbſt-
bewußtſein gelangt und damit eine ſo un-
erhörte innere Reinheit und Leuchtkraft er-
ringt, daß er die Bereiche alles Jrdiſchen
verlaſſen würde, feſſelte ihn nicht die Schuld
gegenüber Brunhild an das Schickſal; wer
aber Schuld hat, der iſt dem Schickſal unter-
worfen, und ſo fällt Siegfried dem fauſtiſchen
Hagen zum Opfer.

Die Uraufführung dieſes „Siegfried“ im
Prinzregenten-Theater hinterließ einen ge-
waltigen Eindruck. Friedrich Forſter hat ſie
mit bewundernswerter Klarheit inſzeniert
und damit dem Dichter einen unſchätzbaren
Dienſt geleiſtet Baecemeiſter dürfte, ſpät
genug, in die kurze Reihe der bedeutungs-
vollſten, wenn auch nicht gerade volkstümlich-
ſten Dichter eingefügt worden ſein.

Die NS.-Kulturgemeinde Treuhänderin
des kulturellen Aufbaues. Der Reichswehr-
miniſter hat eine Verfügung an Reichswehr
und Reichsmarine erlaſſen, die der Wehr-
macht zur Pflicht macht, mit der NS.-Kultur-
gemeinde zuſammenzuarbeiten. Dieſe hat ſich
bereit erklärt. den Angehörigen der Wehr-
macht, auch wenn ſie nicht perſönlich Mit-
glieder der NS.-Kulturgemeinde ſind, die
Teilnahme an dieſen Veranſtaltungen zu er-
mäßigten Preiſen zu ermöglichen. Ein ent-
ſprechendes Abkommen wurde mit der Reichs-
polizei beſprochen. Es beſtanden bereits Ver-
einbarungen der NS.-Kulturgemeinde mit
dem NS.-Lehrerbund und dem NS.- Deutſchen
Studentenbund. Eine weitere Vereinbarung
regelt die Zuſammenarbeit zwiſchen der NS.-

n 57 dem e Sozialiſtiſcher Deutſcher Juriſten. Die
Kulturgemeinda s er „Krakt durch

Freude“ iſt mit dieſen Vereinbarungen zur
Treuhänderin des kulturellen Aufbaues ge-
worden.

Vereinbarung zwiſchen dem NSDFB.
Stahlhelm) und der NS.-Kulturgemeinde.

Zwiſchen dem NSDFB. (Stahlhelm) und der
NS.-Kulturgemeinde iſt eine Vereinbarung
über die Zuſammenarbeit auf kulturellem
Gebiet getroffen worden in der es heißt: Den
Dienſtſtellen des NSDFB (Stahlhelm) ſtehen
bei ihren Veranſtaltungen auf den Gebieten
Theater, Konzert, Vortragsweſen, Film,
Bildende Kunſt, Schrifttum, Brauchtum die
Einrichtungen der NS.-Kulturgemeinde zur
Verfügung. Die Beſtrebungen der NS.-Kul-
turgemeinde werden durch den NSDFB.
(Stahlhelm) unterſtützt. Die Bundesleitung
des NSDFB. (Stahlhelm) entſendet den
Leiter der Schulungs- und Kulturabteilung,
Kamerad Weber, als Beauftragten und ſtän-
digen Verbindungsmann in die Reichsamts-
leitung der NS.-Kulturgemeinde.

Graf Du Monlin-Eckart 70 Jahre alt.
Heute vollendet auf Schloß Bertoldsheim
bei Rennertshofen Geheimrat Prof. Dr.
Richard Graf Du Moulin-Eckart das
70. Lebensjahr. Der bekannte Hiſtoriker,
deſſen akademiſche Laufbahn ihn über Heidel-
berg im Jahre 1898 an die Münchener Tech-
niſche Hochſchule führte, hat eine Reihe viel-
beachteter Werke verfaßt, ſo u. a. über Wahn-
fried, Coſima Wagner, Hans von Bülow.
Ein wichtiges Quellenwerk für die Wiſſen-
ſchaft wurde ſeine „Geſchichte der deutſchen
Univerſitäten.“

Die Prüfungskommiſſion zum Schutz des
NS-Schrifttums. Reichsleiter Bouhler gibt
bekannt, daß im Zuſammenhang mit der Er-
richtung der Kanzlei des Führers der Sitz
der ihm, Bouhler, unterſtellten parteigmtlichen
Prüfungskommiſſion zum Schutze des
Schriſttums nach Berlin verlegt An
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Neue Tarifänderungen
der Mübag ab 1. Dezember.

In dem Beſtreben, Familien mit Kindern die
Benuhung der Skraßenbahn zu erleichkern, hat
die Verwalkung der Merſeburger Ueberland-
bahnen A.G. eine durchgreifende Aenderung der
Fahrpreiſe für Kinder unker zehn Jahren vorge-
nommen. Die Preiſe ſind durchweq auf die
Hälfte des Fahrpreiſes für eine erwachſene Per-
ſon feſtgeſeßkk unker Abrundung auf volle 5 Pf.
In der gleichen Richkung liegt auch eine Herab-
ſetzung des Beförderungsvreiſes für Kinderwagen,
für die nach dem bisherigen Gepväckkarif der
dovpelte Perſonenfahrpreis zu enkrichken war. Jn
Zukunft werden Kinderwagen zum einfachen Per-
ſonenfahrvreis beförderk, mit der bisher ſchon
gülkigen Einſchränkung, daß ihre Miknahme nur
erfolgen kann, wenn auf den Plakkformen der
Wagen enkſprechend Platz vorhanden iſt.

Vielfach geäußerken Wünſchen nachkommend,
ſind ferner die Preiſe der Wochenkarken
der Linie Merſeburg Bad Dürrenberg denen
der Linie Merſeburg Mücheln angeglichen
worden. Eine Veuerung, die von den Benutzern
von Monakskarten begrüßk werden wird, iſt auch
die Beſtimmung, daß in Zukunft die Monaks-
knipskarken auch an Sonn und Feierkagen zur

imaligen Fahrt auf der angegebenen StreckePreggen-

Sämkliche vorſtehenden Veufeſtſetzungen kreken
am 1. Dezember 1934 in Kraft.

Wärmehalle wie im Vorjahr
Jm Rahmen des Winterhilfswerkes wird

in Merſeburg wie in öden Vorjahren für die
tedigen und ortsfremden Erwerbsloſen von
Montag, dem 3. Dezember d. Js., ab im
Grundſtück „An der Geiſel 5“, Erdgeſchöß
(Verſammlungsraum des evangel. Männe
und Jünglingsvereins), eine Wärme-
halle eingerichtet.

Alkersjubilare
Der Renkner Wilhelm Kapheim, Roon-

ſtraße 10, kann in beſter geiſtiger und körperlicher
Friſche am Mikkwoch, dem 28. dieſes Monaks,
ſeinen 70. Geburkskag begehen.

An demſelben Tage feiert auch der Renkner
Friedrich Rikkter, Brauhausſtraße 9 wohnhaft,
den 72. Geburkskag in guker Rüſtigkeik.

Kürzlich beging der Privakmann Franz
Suderlau, in Weißenfels wohnhaft, den
84. Wiegenfeſttag. Das greiſe Geburkstagskind,
das ſich noch einer ungewöhnlich geiſtigen und
körperlichen Friſche erfreut, iſt der Vaker unſeres
heimiſchen Milchhändlers Karl Suderlau.
Allen Jubilaren herzliche Glückwünſche.

S I

Der Rahmen des Denkmals
Nachdem das Tuaillon-Denkmal im Schloß

garkten aufgeſtellt worden war, ließ der das Denk-
mal umgebende Rahmen noch manches zu
wünſchen übrig. Die erſten Arbeiten ſind bereiks
ausgeführt. Rechts und links vom Denkmal wur
den zwei Ruhebänke aufgeſtellt, die zum Ver-
weilen an dieſer ſchönen Skättke einladen. Das
Hochbauamk hat die Pläne den Berliner Stellen
vorgelegk; des weiteren ſoll die Schloßgraben-
maner eine neue Bepflanzung bekommen.

Skeinſtraße wird gepflaſtert

Die Merfeburger Skadkverwaltung läßt jetzt
einen langgehegten und oft geäußerken Wunſch
vieler Merſeburger in Erfüllung gehen. Endlich
iſt man daran gegangen, das unglaublich ſchlechke
Pflaſter in der Steinſtraße zu enkfernen und durch
neues zu erſetzen. Während die alten Skeine von
Erwerbsloſen entfernt werden, ſind die Steinſehz-
arbeiten den Firmen Mehnert und Löther über-
tragen worden.
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Wie wird das Welker?
Meiſt wolkig und mild.

Lebhafte weſtliche Winde, meiſt wolkig, nur
dorübergehend aufheikernd, ziemlich mild.
Brockenkemperakur zeitweiſe über Vull.

Meiſterprüfung beſtanden.

Paul Geheb und Günther Liebmann von
hier haben vor der Handwerkskammer Halle die
Meiſterprüfung im Elektrohandwerk mit „Gut“
beſtanden.

Ein Vorgarten verſchwindet.
An der Ecke Kleiſt- und Weißenfelſer

Straße iſt man zurzeit damit beſchäftigt,
einen der noch vorhandenen Vorgärten auf
der rechten Straßenſeite zu beſeitigen und
ſo zur Verbreiterung der Straße beizutragen

Aus der Stadt Merſeburg

Alle für einen, einer für alle!
Gründungsverſammlung der Kraftfahrzeugbauer-Jnnung in der „Quelle“

Im Gaſthaus „Zur Quelle“ fand geſtern nach
miktag die Gründungsverſammlung der Krafkfahr-
zeugbauer-Jnnung des Merſeburger Skadk- und
Landkreiſes im Reichsſtand des deukſchen Hand
werks ſtakk, die Muſikſtücke, geſpielt vom kleinen
Orcheſter des Arbeiksdienſtes, weihevoll umrahm-
ken. Obermeiſter Wilhelm Engel eröffnete die
Gründungsverſammlung und ſchloß ſeiner Be
grüßung ein Tokengedenken an, wobei das Lied
vom guten Kameraden erklang.

Dann erinnerke der Obermeiſter an die Zeit,
als er noch mik anderen Kollegen der Mechaniker-
Jnnung, die 1925 in Halle gegründet wurde, an
gehörke. Damals bildeten die Kraftkfahrzeug-
mechaniker eine kleine Gruppe der Jnnung. Jetzk
aber hak das Krafkfahrzeughandwerk durch das
Zugreifen des Führers, durch den Bau der Auko-
ſtraßen uſw., ſo großen Aufſchwung genommen,
daß es im Reichsſtand des Handwerks eine eigene
Innung wurde. Er ermahnke darauf jeden ein
zelnen, ſich in den Dienſt des Vaterlandes zu
ſtellen und die Volksgemeinſchafk in jeder Stunde
zu fördern. erner dürfe man nicht vergeſſen,
die Lehrlinge und Geſellen zu küchkigen Meiſtern
heranzubilden. Für die Zukunft ſoll aber die Jn-
nung ſich den Wahlſpruch wählen: Alle für
einen, einer für alle!

Dann wurde die Zuſammenſetzung des Vor-
ſtandes bekanntgegeben: Neben dem Obermeiſſter,
der von der Kreishandwerkskammer ernannt iſt,
ſteht als Stellverkreker Walter Sanitz; Kaſſen-
wark iſt Reinhold Brömme,, ſein Skellverkreker
Michaelis, Lützen, Schriftkführer Fritz
Baſtian, deſſen Skellverkreter Kurt
Makkhes, Schkeuditz. Das Amtk des Lehrlings-
warkes hak Walter Glanertk, deſſen Stellver-
treker Walker Gimpel, Bad Dürrenberg, iſt,
nud das des Geſellenwarkes hat Helmut
Schuchart, Frankleben (bei Friedrich Engel),
inne.

Dem Beirat gehören an Willi Georgie
(bei Nürnberger), Robert Müller, Veumark
(bei Sanitz), Joachim Mehlert, Ammendorf
(bei Kikkler Tworek), und Erich Gärkner,
Spergau (bei Riemann, Dürrenberg). Als Ob-

männer für die einzelnen Orkſchaften des Kreifes,
deren Aufgabe es u. a. iſt, Kollegen, die noch nicht
der Innung angehören, ausfindig zu machen, ſind
beſtimmk im Schkeuditzer Bezirk Kurt Makthes,
für Bezirk Dürrenberg Walter Gimpel, für den
Lühener Bezirk Kollege Michaelis und für die
Grunddörfer Paul Kloß, Schafſtädt.

Nachdem der Obermeiſter den genannken Vor
ſtand verpflichtet hatte, verlas nach einer kurzen
Pauſe Schriftwart Baſtian Auszüge aus den
Sahungen der Reichshandwerkskammer. An
ſchließend gab der Kaſſenführer Brömme die
Höhe der Beiträge bekannk, worauf Lehrlingswart
Walter Glanert einige Worte zur Einſchreibung
der Lehrlinge ſprach, die am 9. Dezember 10 Uhr
in Sieverts Reſtaurant befindek. Dann gab der
Obermeiſter einen Bericht von der letzten Sitzung
der Kreishandwerkerſchaft, in dem beſonders
darauf hingewieſen wurde, daß jeder, der noch
nicht Meiſter iſt, einen Befähigungsnachweis er
bringen muß. Es iſt nämlich feſtgeſtellt worden,
daß im Handwerkskammerbezirk Halle von 34 000
Handwerksbekrieben 19 000 keinen Befähigungs-
ausweis haben.

Als der Obermeiſter zur regen Betkeiligung
am WHW. und an der Abdolf-Hikler-Spende auf
gefordert hatte, ſprach er dem anweſenden Ober
lehrer Brühahn, der in der Berufsſchule den
Lehrlingen fachmänniſchen Unkerrichkt erkeilt, ſeine
Anerkennung aus. Der Aufforderung an jeden
Meiſter, ſeinen Lehrjungen den Einkrikt in die HJ.
nicht zu verwehren und ſie ins Freizeitlager zu
ſchicken, ſchloß ſich die Bekannkmachung an, daß
jeder Lehrling durch die Berufsberakung gehen
muß und ſich einer Eignungsprüfung zu unker-
ziehen hak. Lehrlingswart Glanert gab dann die
Sätze bekannt, die für Lehrlinge gezahlt werden
müſſen, worauf Oberlehrer Brühahn den Fach-
plan mikkeilte und daran die Aufforderung an die
Meiſter knüpfte, ihre Jungen regelmäßig in die
Berufsſchule zu ſchicken. Der Vorſitzende der
Orksgruppe im Reichsſtand des Vulkaniſier-
gewerbes, Keller, richtete noch einige Worke
an die neue Jnnung, dann ſchloß der Obermeiſter
die Verſammlung mit einem dreifachen Siegheil
auf den Führer.

Männerverein vom Roken Kreuz
Die Winteraufgaben der Sanikäkskolonne vom Roken Kreuz Merſeburg

Die Sanitätskolonne Merſeburg hat die-
ſen Winter ganz außerordentlich wichtige
Aufgaben zu erfüllen, die beſonders durch
ihre ausbildende Tätigkeit im zivilen
Luftſchutz bedingt ſind. Das Verſtändnis
des Herrn Oberbürgermeiſters und das Ent-
gegenkommen der Stadt ermöglichte die
Schaffung eines neuen Heimesin der Weißenfelſer Straße mit geeigneten
Unterrichtsräumen und einer Sanitäts-
wache. Die Unterkunft der Kolonne iſt da-
mit zu vollſter Zufriedenheit geſichert.

Zu klein iſt nur die Zahl der aktiven
Mitglieder. Es fehlt an Kameraden, die
ſich mit Eifer und Jntereſſe unſerer Sache
widmen. Deshalb ſoll im Januar ein A u E
bildungskurſus für neu ein-tretende aktive Kolonnenmit-
glieder ſtattfinden, deſſen Beginn in den
Zeitungen bekannt gegeben wird. Wir for-
dern daher Volksgenoſſen aus allen Krei-
ſen auf, ſich in den Dienſt der Nächſtenliebe
zu ſtellen und damit dem Vaterland zu
nützen. Wir müſſen mit Anerkennung und
Dank erwähnen, daß es uns im vorigen
Jahr gelungen iſt, in zäher Kleinarbeit über
tauſend inaktive fördernde Mitglie-
der zu werben, die uns verſtändnisvoll mit
kleineren und größeren Summen unterſtütz-
ten und eine erhebliche Verbeſſerung der
Ausrüſtung und unſerer wohltätigen Ein-
richtungen ermöglichten.

Für eine Stadt wie Merſeburg iſt dieſe
Zahl aber bei weitem zu klein. Wir erwar-
ten in dieſem Winter in dieſer Beziehung
eine erhebliche Steigerung, wenn
auch in anderer Form als bisher.

Auf Anordnung des Herrn Oberpräſi-
denten iſt unter dem Vorſitz des Herrn
Oberbürgermeiſters Dr. Moſebach
der Kreismännerverein vom Roten
Kreuz, Merſeburg-Stadt, gegründet wor
den, der die Aufgabe der Material und
Geldbeſchaffung für die Sanitätskolonne
übernommen hat.

Damit hat die ſelbſtändige Werbetätigkeit
der Kolonne ihr Ende gefunden. Die Lei-
tung der Sanitätskolonne ſpricht hierdurch
öffentlich allen ihren fördernden Mitgliedern
ihren herzlichſten Dank für die geleiſtete

Hilfe aus und bittet, auch weiterhin in an
derer Form der guten Sache treu zu bleiben.
Keiner vergeſſe, daß von einer gut ausge-
rüſteten Sanitätskolonne unter Umſtänden
das Wohl und Wehe gerade ſeiner Frau,
ſeines Kindes und ſeiner eigenen Perſon
abhängen kann. Dienſt am Roten Kreuz iſt
Dienſt am Vaterland.
Die Leitung der Sanitätskolonne Merſeburg

Dr. Martin,1. Vorſitzender und Kolonnenarzt.

Wie in dem obigen Aufruf angedeutet, iſt
neben der Sanitätskolonne vom Roten
Kreuz jetzt ein Männerverein vom
Roten Kreuz gegründet worden. Wir alle
kennen ja den Vaterländiſchen Frauenverein
vom Roten Kreuz und ſeine langfährige
ſegensreiche Tätigkeit. An ſeine Seite tritt
nun der Männerverein.

Zwiſchen beiden, dem Frauen und dem
Männerverein, beſteht eine Arbeits-
gemeinſchaft, deren Vorſitzender
unſer Oberbürgermeiſter Dr. Moſe-
bach iſt, der zugleich auf vier Jahre zum
Vorſitzenden des Männervereins beſtellt
iſt. Sein Vertreter im Männerverein
iſt Regierungsdirektor Lagrèze, der
der zugleich der Verbindungsmann
zwiſchen beiden Vereinen iſt. Der
Schriftführer des Männervereins iſt
Stadtinſpektor Auermann.
Die bisherigen fördernden Mit-

glieder der Sanitätskolonne, von denen
oben die Rede war, werden in dieſen Tagen
in den neugegrünörten Männerverein
überführt und darüber ſchriftlich Nachricht
erhalten. Sie bleiben alſo weiterhin als
Förderer dem Roten Kreuz aufs engſte ver-
bunden und jeder neue Förderer iſt als Mit-
glied des Männervereins hochwillkommen.
Anmeldungen wolle man an Stadt-
inſpektor Auermann (Rathaus) richten.

Aufgabe des Männervereins
iſt es, die aktive Sanitätskolonne ideell
und materiell in jeder Weiſe zu unte r-
ſtützen und damit am Werk echtchriſt
licher Nächſtenliebe mitzuwirken.
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Möge Gott uns vor Seuche, Exploſi
Brand und ſonſtigem Unglück bewahren
Aber wenn eine ſolche Not über uns kom
men ſollte, dann wollen wir ihr wirkungs-
voll begegnen können. Das aber kann
nur eine Sanitätskolonne, die an Stärke,
Ausbildung und Material auf der Höhe iſt.
Dazu aber ſoll ihr der Männerverein
verhelfen. Er ſoll werben und Mittel auf-
bringen, ſoll ſich ſelbſt ſtark machen, um der
Sanitätskolonne ein wirklicher, ſtets zuver
läſſiger Helfer zu ſein. Deshalb hinein,
Merſeburger Männer, in den Männerverein
vom Roten Kreuz! Wie ſchon der Kolonnen-
arzt Dr. Martin oben ſagte, die Not kann
je den von uns treffen alſo iſt es auch
jedermanns Sache, beizeiten mit Hand anzu
legen und mitzuhelfen, ehe es zu ſpät iſt.

Spara-HOrksgruppe gegründek
Verſammlung der Edeka Großhandel G. m. b. H.

Merſeburg und Umgegend.

Jn der „Goldenen Kugel“ hielt geſtern abend
die Edeka Großhandelsgeſellſchaft G. m. b. H.
Merſeburg und Umgebung eine Verſammlung ab,
die Geſchäftsführer Tränkner eröffneke. Er
hieß alle Berufskameraden herzlich willkommen
und begrüßte beſonders den Kreisamksleiter der
NS.-Hago Pg. Wolf, den Ortsgruppenleikter der
Deukſchen Angeſtelltenſchaft Wittig, den Ob-
mann im Bezirk Sachſen- Anhalt in der „Spara“
Bodo Barkh, Halle, der das Referat des
Abends übernommen hakke, und den Obmann der
Arbeiks gemeinſchaft Halle, Kollegen Sielow.
Er übergab dann dem Kollegen Bartkh das Wort

9pendet für das WyW!

zu ſeinem Vorkrag „Der Weg des Jungkauf-
manns zur Selbſkändigkeit“. Er wies darin auf
die „Spara“ hin, die nach zweijähriger Mitglied-
ſchaft Darlehen vergibt, die zur Eröffnung eines
Kolonialwarengeſchäfts benutzt werden können
und mit vier Prozent verzinslich ſind. Vach fünf
Jahren ſollen die Darlehen zurückgezahlt werden,
doch können auch längere Friſten vereinbark wer
den. Anſchließend ſprach Kollege Sielow, der
bekonte, daß früher, als die Spara nicht exiſtierte,
das Filialenſyſtem entſtanden ſei. Heute bieke
jedoch die „Spara“ jedem die Möglichkeit, ſich
ſelbſtändig zu machen. Kollege Barkh ſchilderte
dann die Arbeitsabende der benachbarten Ortks-
gruppe und wies darauf hin, daß auch Chefs

für ihre jungen Leute abgeſchloſſen
äkken.

In der ſich anſchließenden Ausſprache, an der
ſich die Kollegen Wolf, Wittig und Barkh betei-
ligten, kam man auf Uebungsfirmen und die
Berufsprüfung zu ſprechen. Beſonders wurde
hierbei das Bedauern ausgeſprochen, daß Bann-
führer Sander am Erſcheinen verhindert ſei, der
zur Berufsausbildung der HJ. und dem Verhält
nis zwiſchen Hikler-Jugend und Lehrherrn Stel-
lung nehmen ſollte. Geſchäftsführer Tränk-
ner ſchrikt dann zur Gründung der Merſeburger
Ortsgruppe der „Spara“. Kollege Barth er-
nannke den Kollegen Tränkner zum Leiter
der Orksgruppe Merſeburg und gab bekannk, daß
die Edeka der „Spara“ eine Spende in die Wiege
gelegt habe. Mit einem Gruß an den Führer
wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Das Rauchverbot an Tanfftellen

Jmmer wieder rauchen Kraftfahrer an
den Straßentankſtellen während des Tan-
kens von Brennſtoff. Welches Unheil durch
ein ſolches mehr als ſorgloſes Verhalten ent-
ſtehen kann, ſollte ſich jeder vor Augen füh-
ren, der glaubt, ſich über das Rauchverbot an
Tankſtellen hinwegſetzen zu können. Abge
ſehen davon, daß die zwar mit Sicherungen
gegen eindringende Flammen und Erploſio-
nen verſehenen Tankſtellen gefährdet wer-
den können, wenn durch irgendeinen unglück
lichen Zufall der Sicherheitszuſtand mangel-
haft oder nicht in vollem Umfange wirkſam
iſt, liegt die weit größere Gefahr darin, daß
der während des Tankens geöffnete Benzin
behälter des Kraftfahrzeugs durch einen
Funken in Brand geſetzt werden kann. Ein
ſolcher Brand kann ſehr leicht größeren Um-
fang annehmen. Für den entſtandenen
Schaden kann der Schuldige zivil- und ſtraf-
rechtlich zur Verantwortung gezogen wer-
den. Ein gewiſſenhafter Kraftfahrer wirö
daher an Tankſtellen niemals rauchen; aber
auch für andere Perſonen gilt das Rauchver-

an Tankſtellen ebenſo wie für Kraft
ahrer.
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Der Weg unſerer Zugvögel
Ein anſchauliches Bild von den Gewohn-

heiten unſerer Zugvögel ergeben die Arbeiten
der deutſchen Vogelwarten. Jm Auftrage
der Vogelwarte Roſſitten wurden in den
letzten Jahren in der Prignitz zahlreiche
Vögel von dem Landwirt Bruno Lippert
in adebeuſter bei Wittenberge beringt,
und zwar in den letzten zwei Jahren nicht
weniger als 2400 verſchiedene Vögel. Eine in
Schadebeuſter beringte Rauchſchwalbe wurde
in Fara bei Chieti in Jtalien gefunden, ein
Star in Antwerpen gefangen, ein anderer
Jungſtar in England tot aufgefunden. Ein
Storch, der im Juni in Garſedow beringt
wurde, fand ſich im September in Jslaz in
Rumänien wieder. Beſonders groß iſt die
Heimattrene der Stare und Schwalben. Sie
ſind, nach den gemachten Funden zu urteilen,
immer wieder in die Wrignitz zurückgekehrt.
Fin beſonders treffendes Beiſpiel boten ein
Paar im Jahre 1932 beringte Schwalben, die
isher jedes Jahr ihre Brutſtelle in demſelben
Neſt aufgeſucht haben.

Weinvexkauf in Naumburg
Jm Naumburger Ratskeller fand der

Verkauf der diesjährigen Weinernte aus den
Weinbergen an Saale und Unſtrut
ſtatt. 8200 Flaſchen 1933er ſtanden zum Ver-
kauf gegenüber 8000 im Vorjahre. JmDurchſchnitt wurden für die Flaſche bei
gutem Abſatz 1,22 RM. erzielt gegen 1,30
Reichsmark im Vorjahre. Der Verkauf er-
folgte im Wege der Verſteigerung durch die
Stagtliche Weinbauverwaltung.

Ferdinande von Schmeltau geſtorben
Jn Bad Köſen iſt dieſer Tage Ferdinande

von Schmettau, eine Großnichte der Ferdi-
nande von Schmettau, die im Frühjahr 1813
ihr Haar dem Vaterlande opferte, geſtorben.
Sie hatte im Auguſt dieſes Jahres mit ihrer
Zwillingsſchweſter Leontine ihren 80. Ge-
burtstag feiern können. Für ihre Verdienſte
um die Armen und Krankenpflege, vor allem
in den Kriegen 1870/7t und 1914/18, ſind
beide mehrfach ausgezeichnet worden.

das nennt wan Erntkeſegen

Jn Langenreichenbach bei Torgau konnte
ein Landwirt zum zweiten Male in dieſem
Jahr von ſeinen Feldern Hafer einernten,
tünd zwar durchweg Hafergarben mit gut ge-
füllten Riſpen. Es handelt ſich um eine ganz
außergewöhnliche Erſcheinung in Deutſchland,
die mit der gleichbleibenden Wärme des ver-
gangenen Sommers zuſammenhängt.

Sühne für den Chemnitzer Mord.
Der jährige Kurt Erich Röhler, der,

wie berichtet, am Dienstagabend in Witt-
gensdorf bei Chemnitz den Chemnitzer
Heilpraktiker Oskar Heidevogel in einen
Hinterhalt gelockt und erſchoſſen hatte, um
ſich ſeine Stellung zu verſchaffen, hat im
Unterſuchnngsgefängnis Selbſtmord be
gangen.

Bauernfänger ſchlimmſter Ark
Bauern aus 22 Dörfern als Zeugen vor der Sfrafkammer Halle

Jn Halles näherer und weiteſter Um-
gebung werden zahlreiche Landwirte mit Be
friedigung leſen, daß die Strafkammer Halle
den Kaufmann Richard Händel zu z wei
einhalb Jahren Zuchthans wegen
fortgeſezten Betruges verurteilt hat. Der
mit Händel gemeinſam „arbeitende“ Fleiſcher
Robert Ludwig beide ſtammen aus
Halle kam ſtraflos davon, da er nur als
willenloſes Werkzeug des gefährlicheren und
ſchlimmeren Hauptbetrügers Händel zu
betrachten ſei und zu nicht mehr als ſechs
Monaten Gefängnis hätte verurteilt werden
können. Bis zu ſechs Monaten Gefängnis
aber reicht die Amneſtie. Händel hat minde-
ſtens 24 Bauern und dazu einige Fleiſchgroß-
händler um Vieh oder Fleiſch geprellt. Die
Strafkammer Halle nannte ihn einen
Bauernfänger ſchlimmſter Art.
Ludwig, der bei den Bauern gut bekannt war,
hat mehr oder weniger gutglänbig bei den
Betrügereien geholfen.

Eine bunte Liſte von Ortsnamen konnte
man zuſammenſtellen, wenn man die Orte
feſtſtellte, aus denen Bauern als betrogene
Viehlieferanten und Belaſtungszeugen zum
Strafprozeß gegen Händel nach Halle ge-
kommen waren. Da waren Bauern aus
Nemsdorf, Thalheim, Baumersroda, Schlet-
tau, Obhauſen. Möſt, Quellendorf, Cöſſeln,
Gräfendorf, Döcklitz; Mühlbeck, Wieskau,
Lettewitz Löbejün, Löbenitz, Maßdorf,
Schortewitz Zehmitz, Raßnitz, Neuglück,
Gutenberg und Schadendorf. Wie man ſieht,
ob dicht bei Halle, ob entfernt, ob ſüdwärts
vöder nordwärts, ob Oſt oder Weſt, überall
hatte Händel ſeine Opfer geſucht. Meiſt
handelt es ſich bei den „Käufen“ um Schweine,
aber auch Kälber, Bullen und anderes
Schlachtvieh nahm Händel mit. Die Straf-
kammer ſtellte ausdrücklich feſt, daß die
Bauern nicht geſchäftsunkundig waren, im
Gegenteil, daß ſie ſehr wohl Beſcheid in
geſchäftlichen Dingen wußten. Sie begingen
nur den Fehler, von Händel zu glauben, der
wäre genau ſo ehrlich und aufrichtig
wie ſie ſelber, und da er obendrein ganz
gute Preiſe bot (daß er nicht zahlte, merkten
die Betrogenen ja erſt ſpäter), ſo ging ihm
mancher ins Garn. Aber ſelbſt das hätte ihm
nur in den ſeltenſten Fällen geholfen, wenn
er nicht eine große Stütze an dem Fleiſcher
Ludwig gehabt hätte.

Viehhandel mit verkeilten Rollen
Als einen ordentlichen und zuverläſſigen

Mann kannten ſehr viele Bauern den
Fleiſcher Ludwig. Bisher hat dieſer ſich vuch
nichts zuſchulden kommen laſſen. Das wurde
anders, als er mit Händel zuſammen
„handelte“. Der erzählte ihm nämlich, er
habe ein Bankkonto, er wäre Haus
beſitz er in Leipzig, er habe ein Laden-

geſchäft mit drei Fleiſchermamſells und
anderes mehr. So ausgerüſtet zogen die

beiden los. Manchmal kam erſt Ludwig zu
den Bauern und bot einen guten Preis, dann
kam gleich danach Händel und bot einen beſſe-
ren. Wenn dann die Bauern einſchlugen, um
den Handel anzunehmen, allermeiſt aber erſt,
wenn das Vieh gewogen und bereits auf
Händels Wagen aufgeladen war, dann erſt
bekannte dieſer „ich habe gerade
kein Bargeld da, ich zahle immer
mit Scheck s Und wenn die Bauern
ſagten „Nö, dann bleiben die Schweine auf
dem Hof!“, dann trat Ludwig in Aktion und
erklärte „Da brauchen Sie doch keine Angſt
haben! Der Mann (der Händel) ift ſicher,
der iſt gut, der zahlt beſtimmt, der zahlt
immer mit Schecks!“ Half das nicht, wurde
darauf verwieſen, daß Händel „Hausbeſitzer“
wäre und ſchließlich wurde auch der „Laden
mit drei Fleiſchermamſells“ als Trumpf
obenaufgeſetzt. So ſchilderten faſt durchweg
die Bauern den Verlauf eines Viehverkaufes
an H. und alle betonten, ohne Ludwig hätten
ſie Händel nichts ſo gegeben, denn den kann-
ten ſie ja gär nicht. Manchmal reichte das
Vertrauen auf Ludwig ſogar ſo weit, daß
ohne Scheck und auf gut Wort „in drei Tagen
kriegen Sie ihr Geld!“ das Vieh vom Hofe
kam! Ein andermal mußte eine „Auto-
panne“ herhalten, die das ganze Bargeld ver-
ſchlungen hätte. Natürlich war all das und
manches andere erſtunken und erlogen.

Vor der Strafkammer führte Händel wort-
gewandt und wortreich ſeine Verteidigung.

Da war an allem Unheil nur derStaatsanwalt ſchuld! Denn wenn der
ihn nicht in Haft genommen hätte, dann hätte
Herr Händel längſt alle ſeine Schulden
bezahlt! So wenigſtens behauptet er. Wie
er es aber in Wahrheit getrieben hat und
ſicher auch noch weiter treiben würde, hätte
man ihm nicht des Handöwerk gelegt, das
erfuhr man weiter ſehr ausführlich aus den
Ausſagen der ungefähr 26 betrogenen
Bauern, die als Zeugen auftraten. Drei-
und noch mehrmal haben viele von den
Bauern verſucht. Herrn Händel in Halle zu
erreichen. Stets ließ er ſich verleugnen.
Blieb einer der Glänubiger beſonders hart-
näckig, ſo bequemte ſich ſchließlich Frau Hän-
del dazu, ihm Bezahlung innerhalb drei
Tagen zu ver ſprechen. Wohlgemerkt, zu
verſprechen. Denn gezahlt wurde doch nichts,
und wenn die enttäuſchten und betrogenen
Bauern ſchließlich den Gerichtsvollzieher
der bei Händel zum alltäglichen Gaſt gewor-
den war mit der Einziehung der Kauf-
gelder beguftragten, dann fiel die Pfän-
dung fruchtlos aus! Von 40 Mark bis
hoch in die Hundert-Mark-Beträge haben die
einzelnen Bauern von H. zu bekommen. Sie
werden wohl nie zu ihrem Gelde kommen,
denn „wenn ich nicht verhaftet worden wäre,
hätten Sie ihr Geld bekommen“, der Staats-
anwalt iſt ſchuld, ſo ſagt Herr Händel. Aber
der Gerichtsvollzieher, alle die, die mit H. zu
tun hatten, und das Gericht wiſſen es beſſer.
Das Gericht wandte die neuen ver-
ſchärften Beſtimmungen an, nach denen
ganz beſonders argliſtige Be
trüger mit Zuchthaus beſtraft werden
können (bisher gab es auf Betrug nur Ge-
fängnis!), und ſetzte gleich zweieinhalb Jahre
feſt. So lange haben die Bauern Ruhe vor
dem Eifer, mit dem H. Geſchäfte machen will,
„um ſeine Schulden zu bezahlen Kondi.

Gauleiter Loeper gegen Verleumder
Ein Aufruf zum Abſchluß des Deſſauer Prozeſſes

Jm Anſchluß an die Verurteilung von
vier Verleumdern des Reichsſtatthalters für
Braunſchweig und Anhalt, Gauleiter
Hauptmann Loeperin Deſſau, hat
der Gauleiter an alle Parteigenoſſen und
Parteigenoſſinnen einen Aufruf gerichtet.

Jn dieſem Aufruf betont der Gauleiter
die Verdienſte des Führers und ſeiner Be-
wegung für Deutſchland. Es gebe nur zu
viele Volksgenoſſen, die zwar ſelbſt an der
Herbeiführung des Umſchwungs nicht
beteiligt geweſen wären, die aber heute ſich
bemüßigt fühlten, nicht nur die Sonde ihrer
belangloſen Kritik an die Maßnahmen des
Führers und der Partei zu legen, ſondern
die ſich auch anſchickten, aus einem Gemiſch
von Dummheit und Frechheit heraus den
Verſuch zu unternehmen, den nationalſozia
liſtiſchen Staat zu ſabotieren, um damit
letzten Endes erneut ein nicht ausdenkbares
Elend über Deutſchland heraufzubeſchwören.

Der Aufruf fährt dann fort: „Der ewige
Jude, dem in der Zeit des oppoſitionellen

Aus der Umgebung

Lauchstädt und mgebung

Sanikätskurſus für Männer.
J. Bad Lanchſtädk. Am Mittwoch um 20 Uhr

beginnk der Winterkurſus für männliche Teilneh-
mer bei der Sanikätskolonne vom Roken Kreuz
im „Goldenen Skern“.

Winkerferien für Kinder.
J. Bad Lauchſtädk. Ende voriger Woche wur

den überraſchend nochmals zwölf Kinder in die
Ferien nach Thüringen geſchickt. Am Monkag
um 10 Uhr ſind die Kinder in die Ferien gefahren,
wo ſie auch über Weihnachten bleiben werden.
Von einem Hund gebiſſen.
I. Deliß a. B. Am Sonnabend wurde hier ein
junges Mädchen von einem Hunde gebiſſen. Es
mußte ſofort zu einem Arzt in Behandlung ge
bracht werden.

Landwirkſchaftsrat Heim ſprach.
I. Knapendorf. Jn einer öffentlichen Verſamm-

lung ſprach im Brauerſchen Saale Landwirt
ſchaftsdirektor Heim aus Merſeburg über
Tagesfragen. Mit der Führerehrung klang der
qukbeſuchke Abend aus.

Kirchenmuſiker angeſtellt.

I. Schafſtädt. Mit Genehmigung des Super-
inkendenten Berchenhagen wurde für die
Kirche der Muſiker Kurk Frahnerk probe-
weiſe angefſtellt.

Neue Proſpektpfeifen in der Orgel.
I. Schafſtädt. Am Bußtkag, an dem Super-

inkendenk Berchenhagen die Predigt hielt,
konnken die Kirchenbeſucher feſtſtellen, daß ſeit
dem Kriege nun endlich die Orgel wieder mit
Proſpekkpfeifen verſehen iſt, die der Patron der
Kirche, Riktkerguksbeſier Hochheim, geſtiftet hat.

Erſter Samariterkurs beendet.
J. Schafſtädk. Am Freitagabend fand hier vom

Vater ländiſchen Frauenverein die Prüfung der

für den u ausgebildekenSamarikerinnen ſtakt. Die Ausbildung war in
20 Doppelſtunden durch Dr. Triebel unter Juhilfe
nahme der Kolonnenführer Dänziger und Schulze
vorbereites marden. Anweſend waren noch Frau

von Goldammer, Gräfin Hohenkthal und die
Leiterin des Bereikſchafksdienſtes, Frau Wronſky
aus Dürrenberg. Die Ausgebildeten bewieſen,
daß ſie ſowohl theoretiſch als auch praktiſch ekwas
gelernt haben. Ein neuer Kurſus ſoll im Januar
beginnen.

Um Leuno und Pürrenberg

Skurz mit dem WMolorrad.
I. Leuna. Geſtern ereignete ſich ein ſchwerer

Mokorradunfall. Auf dem ſchlüpfrigen Pflaſtker
ſtürzte in der Kötzſchener Straße in Höhe der
Kriesgrube ein Wolorradfahrer, der ſich ſo
ſchwere innere Verletzungen zuzog, daß er ins
Merſeburger Krankenhaus gebracht werden
mußke.

Ergebnis der Einkopfſammlung.
d. Bad Dürrenberg. Aus den Erträgniſſen des

Einktopfgerichts im November wurden hier 609,39
Reichsmark geſammelt.

Hausbeſiher und Winkerhilfe.
d. Bad Dürrenberg. Am Wontkag fand im

Gaſthof „Zur Eiſenbahnbrücke“ eine Mitglieder-
verſammlung der Haus- und Grundbeſitzer ſtakt,
in der wichlige Tagesfragen für den Hausbeſitz
erörkert wurden. Es wurde bekannkgegeben, daß
der Zenkralverband dem WHW. bereits 100 000
Reichsmark geſpendet habe. An der Aufbringung
dieſer Summe waren auch die Mitglieder des
Dürrenberger Vereins betkeiligk.

Kaninchenausſtellung.

d. Teudih. Am Sonnabend und Sonnkag ver-
anſtaltete der Kaninchenzüchterverein für Tollwitz
und Umgebung eine Ausſtellung, die 120 Num-
mern aufwies. Eine Leipziger Firma hakte
Kaninchenpelze ausgeſtellt, die inkereſſierk ge
muſterk wurden. Die Ausſtellung war gut beſuchk.

Brennholz und Brikekks für Bedürffige.
d. Tollwih. Jm hieſigen Ortsgruppenbezirk

konnte an bedürftige Familien je ein Jenkner
Briketts verkellt werden. Außerdem ſpendeke
das Leunawerk für Minderbemitktelte von Teuditz
und Tollwißs 600 Zentner Brennholz.

Aus dem Geiselta

Vom Theakerverein.
g. Kötzſchen. Der Thegkerverein „Forktunga

Kötzſchen-Beunga“ veranſtalteke am Totenſonnkag
einen Theakerabend im Gaſthof Zätzſch. Dem Ernſt
des Tages angepaßt, gelangte das Volksſtück
„Dort unten in der Mühle“ zur Aufführung, der
etwa 400 Zuſchauer beiwohnken. Möge dem Ver
ein am 12. Dezember bei ſeinem nächſten Auf
treten mit der Operette „Rheiniſche Liebe, rheini-
ſcher Wein“ derſelbe Erfolg beſchieden ſein.

Kleider- und Pfundſammlung.
g. Mücheln. Am Mittwoch findet eine Klei-

derſammlung ſtakt, die vom Spielmannszug
III/J 19 und der SS. durchgeführt wird. Ein
Tafelwagen wird von Haus zu Haus fahren, um
die Sachen abzuholen, für deren Inſtandſetzung die
NS.-Frauenſchaft und der Arbeitsdienſt ſorgen
werden. Auch die Pfundtüten werden am Mikk-
woch wieder eingeſammelt.

Beſichtigung der Zuckerfabrik.
g. Mücheln. Am Sonnabend beſuchken die Be

amken und Angeſtellten des Arbeilsamtes Halle
unſere Skadt und die. Zuckerfabrik Sköbnitz. Bür-
germeiſter Dr. Horn begrüßte die Gäſte. Regie
rungsrak Dr. Jordan als Vorſitzender des Ar-
beitsamtes Halle dankte für die Begrüßung und
freundliche Aufnahme. Danach erfolgte die Be
ſichtigung der Stadt, der ſich auch Mädchen vom
weiblichen Arbeitsdienſt angeſchloſſen hakken.

Den Fuß gequetſchk.

g. Sk. Micheln-Sk. Ulrich. Der Waldarbeiker
W. M. aus Sk. Ulrich quetſchke ſich beim Abſägen
einer Fichke den linken Fuß, ſo daß er ärztliche
Hilfe in Anſpruch nehmen mußte.

Aus dem Kreise Ouerfurt

Beinbruch auf verſchlammker Skraße.
q. Göhrendorf. Auf der Fahrk von Querfurt

nach Göhrendorf kam eine Radlerin Jlſe Lützken-
dorf auf der mik Schlamm bedeckten Skraße ins
Rukſchen. Sie zog ſich einen Beinbruch zu. Zu
fällig fuhr die Gemeindeſchweſter neben der Ver
unglückten, ſo daß ihr ſofort Hilfe zukeil wurde.

Kampfes alle Gegner dienten, glaubt jetzt
wieder ſeine Zeit gekommen, um auf alte
Art und Weiſe ſein zerſtörendes Werk
beginnen zu können. Wir wiſſen, daß zu den
Kampfmitteln des ewigen Juden Haß und
Gemeinheit, Lüge und Verleum-
dung gehören. Und ſo ſucht er auch heute
wieder, zu erbärmlich und zu ſchwach im
offenen Kampf, aus dem Hinterhalt ſeine
Ueberwinder zu treffen.

Gerüchte werden in die Welt geſetzt,
Lügen erfunden, Gemeinheiten behauptet und
getuſchelt über die Bewegung ſelbſt, inſonder-
heit aber über ihre Führer. Da bleibt nie-
mand verſchont. Es wäre ein Wunder, wenn
dieſe Verleumder vor meiner Perſon Halt
gemacht hätten. Nein, heute iſt der Reichs-
ſtatthalter abgeſetzt, morgen hat er fluchtartig
Deſſau verlaſſen, übermorgen überraſcht ihn
der Führer bei Saufgelagen, dann wieder
ſtiehlt er Winterhilfsgelder und verpraßt ſie
mit Weibern uſw. Man könnte über ſoviel
Gemeinheit, Dummheit und Erbärmlichkeit
die Achſel zucken, wenn es nicht Schafsköpfe
und Schurken genug gäbe, die nicht nur den
Wahnſinn glauben, ſondern ihn ſogar weiter
verbreiteten. Um dem ein Ende zu machen,
habe ich jetzt einmal zugepackt und es werden
ſich verſchiedene ſolcher Zeitgenoſſen vor dem
Strafrichter zu verantworten haben.

Der Zweck der Verleumdung iſt klar.
Man will die Führer der Bewegung perſön
lich herunterſetzen, um im Volke das Ver-
trauen zur Sauberkeit der Führung zu
zerſtören.

Parteigenoſſen und Parteigenoſſinnen!
Seit zehn Jahren führe ich in euren Reihen,
an eurer Spitze als Soldot des Führers den
Kampf für Ehre, Freiheit und Brot in unſe-
rer Heimat. Jhr kennt mich und ihr wißt,
was ihr von mir zu halten habt. Wie ihr
mich jederzeit zum Einſatz bereitgefunden
habt, ſo rufe ich hiermit die alte Garde zum
Gegen angriff auf. Ich lege meine
Ehre in eure Hände und erwarte von euch,
daß ihr, wo ihr einen Gerüchtemacher oder
Verleumder faßt, ihn unverzüglich dingfeſt
macht und mir meldet, damit er ſein verdien-
tes Los finden kann.

Der Jude und ſeine Helfershelfer
müſſen wiſſen, daß, wer einen alten Führer
der Bewegung angreift, dieſe ſelbſt anfaßt
und gewärtig ſein muß, von der Bewegung
zerſchmettert zu werden. Dieſe Einſatzbereit
ſchaft der geſamten Alten Garde rufe ich aber
nicht nur auf für meine Perſon, ſondern für
jeden einzelnen der alten Mitkämpfer, die
das marxiſtiſche und reaktionäre Geſindel von
geſtern mit den Methoden der Juden und
Freimaurer anzutaſten wagt.

Es lebe die Bewegung! Es lebe der
Führer!“ gez. Loeper, Gauleiter.

keine Gnade für Gerüchtemacher
Wie wir hören, hat der Staatsanwalt in

dem Schnellverfahren gegen die Gerüchte
macher um den anhaltiſchen Reichsſtatthalter
Loeper wegen der Höhe des Straf-
maßes Berufung eingelegt, da die Strafe in
Anbetracht der Schwere der Tat zu gering
erſcheint.

Jn dieſem Zuſammenhang kaun ferner
mitgeteilt werden, daß auf Veranlaſſung des
Reichsſtatthalters der Oberfeldmeiſter Höhne
vom Arbeitsgan 13 in Deſſan wegen ver
leumderiſcher Beleidigung des Reichsſtatt-
halters in Schutzhaft genommen wurde. Gegen
W iſt außerdem Strafantrag geſtellt
worde
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Nimm dich gern ber Wahrheit an, wenn
du kannſt, und laß dich gern ihretwegen
haſſen; doch wiſſe, daß deine Sache nicht
Sache der Wahrheit iſt, und hüte dich, daß
ſie nicht ineinanderfließen. Claudius.

Das Halsband
Erzählung von Peter Amrhein.

In dem großen Hotel am Lido hatten ſie ſich
als Marquis und Marquiſe Mondbeliard mit
Zofe eingetragen, und ſchon am Abend ihres
Eintreffens größtes Aufſehen erregt. Denn
der Marquis war ein gut ausſehender und mit
ausgeſuchter Vornehmheit gekleideter Mann
und die Marquiſe eine ganz außerordentliche
Schönheit. Er ſtand, wie er beiläufig erwähnte,
ſeit fünf Jahren im diplomatiſchen Dienſt, war
ſeit drei Jahren der Geſandtſchaft in Athen zu
geteilt und hatte
gelernt.

t dort ſeine Gattin kennen-
le Sie befanden ſich auf der Hochzeits

reiſe.
Die Hotelgäſte waren von dem Paar be-

geiſtert; die Damen von dem Marquis, die
Herren von der Marquiſe. Sie wußte ſich
natürlich ſehr geſchmackvoll zu kleiden, trug
außer dem ſchmalen goldenen Reif keinen
Schmuck an den ſchönen Händen, ſchien in ihren
Mann genügend verliebt, tanzte aber offen
ſichtlich gern und mit Hingebung mit den
Herren.
ihr auszuſetzen,
Herren den Marquis, der
plaudern verſtand, klug und geiſtreich fanden.

Sogar die Damen wußten nichts an
während hinwiederum die

ſehr amüſant zu

Das Paar war nun fünf Tage im Hotel und
De allmählich zum Mittelpunkt der Geſell
ſchaft.
iſt, wurde wie übrigens an allen anderen
Abenden auch nach dem Eſſen getanzt. Der
Marquis und
beſonders ſprühender Laune, die Marquife trug
ein ſchwarzes Abendkleid, das das zarte Weiß
ihres Geſichtes noch erhöhte, und keinen an-
deren Schmuck als ein Perlenhalsband. Etwa
ſechzig ſehr ſchöne Perlen, deren leicht roſiger
Ton ſie wie lebend erſcheinen ließen.
re ſelbſtverſtändlich an der Echtheit der
Perlen.

An dem Abend, von dem hier die Rede

ſeine ſchöne Frau ſchienen in

Niemand

Die Stimmung war bereits ſehr fortgeſchrit
ten man tanzte, lachte und ſprach dem Alkohol
reichlich zu. Die Marquiſe war ſtets von einem
Schiwwarm von Herren umgeben und zeigte ſich
von ausgelaſſenſter Heiterkeit. Es ging bereits
auf Mitternacht.
mit einem ihrer Tänzer zu der am Ende des
Saalegs
ſfriſchung reichen zu laſſen, als der Marquis
auf ſie zutrat.
entfernt ſtutzte er, ſchien erſchrocken, und bat,
anſcheinend in einiger Verlegenheit, den Herrn,

Die ſchöne Frau begab ſich

befindlichen Bar, um ſich eine Er-

Zwei Schritte von ſeiner Frau

der an der Seite der Marquiſe ſtand, einen
Augenblick mit ſeiner Frau ſprechen zu dürfen.
All das geſchah durchaus unauffällig.
gleiter der Marquiſe trat ſofort einige Schritte

Der Be-

zurück ſah, wie der Marquis ſich zu ſeiner
Frau beugte. Die Marquiſe griff mit beiden
Händen an den Hals, wankte und wäre ge-
fallen, wenn ihr Mann ſie nicht aufgefangen
hätte. Der Herr hatte im Augenblik verſtan-
den, um was es ſich handelte: das Perlen-
halsband war fort.

Die Ohnmacht der Marquiſe erregte größtes
Aufſehen, um ſo mehr, als der Maraquis toten-
bleich geworden war. Sie kam indes ſehr raſch
wieder zu ſich und zog ſich nach ein paar
Minuten in Begleitung ihrer Zofe, die man
fofort gerufen hatte, zurück. Eine ſtarke Be
tretenheit blieb. Man ſah den Marquis mit
dem Direktor des Hotels in einer lebhaften,

wie es ſchien, erregten Unterhaltung, dann
verſchwand der Marquis und der Direktor trat
in den Tanzſaal. Die Muſik brach ab. „Meine
Damen und Herren es iſt mir außerordent-
lich peinlich, aber ich hoffe, die Sache wird ſich
bald zur Zufriedenheit aufklären

„Was iſt denn los?“ rief ein Amerikaner.
„Der Frau Marquiſe von Montbeliard iſt

ein wertvolles Perlenhalsband abhanden ge-
W nen gab der Direktor zögernd zur Ant-
wort.

„Geſtohlen worden,“ ergänzte
kaner. „Man ſtiehlt alſo hier!“

„Es wird ſich aufklären,“ ſuchte der Direktor
zu beſchwichtigen. „Es muß ſich aufklären.
Vielleicht hat einer der Herren ſich einen Scherz
erlaubt. Vielleicht findet ſich das Halsband
irgendwo.“

Das war nun ſehr unwahrſcheinlich, denn im
Tanzſaal lagen keine Teppiche und das koſtbare
Perlenhalsband konnte wohl kaum unbemerkt
auf dem glatten Parkett liegen. Trotzdem be-
gannen einige der Herren zu ſuchen, auch in
den anſtoßenden Räumen, in denen Teppiche
lagen. Die Gäſte befanden ſich in größter Er-
regung, und erſt als der Marquis im Thür-

der Ameri-

rahmen erſchien, legte ſich der Lärm. Er war
in Begleitung eines Herrn, dem man dem
Kriminalbeamten auf den erſten Blick anſah.,

„Meine Damen und Herren“, der Marquis
verbeugte ſich, „Sie wiſſen ſchon, um was es
ſich handelt. Auf eine völlig unerklärliche Weiſe
iſt meiner Frau ein Perlenhalsband abhanden
gekommen. Jch würde den materiellen Verluſt
gerne verſchmerzen, aber es iſt ein uraltes Erb-
ſtück aus der Familie meiner Frau. Jch be-

trachte es als ein Entgegenkommen, wenn ich
jedem von Jhnen die Gelegenheit gebe, einen
etwaigen Verdacht im Keime zu erſticken.
habe mjch mit der Polizei in Verbindung ge
ſetzt; ſie hat den Herrn Kommiſſar geſandt, der
auf Wunſch auf Wunſch! jeden von Jhnen
einer Unterſuchung unterziehen wird. Eine
Dame wird das nachher bei den Damen tun.
Die Angeſtellten des Hotels ſind zuſammen
gerufen und harren ebenfalls der Unter-
ſuchung.“

Der Kommiſſar trat vor, beſtimmte ein
kleines Zimmer, in dem die Unterſuchung vor-
genommen wurde. Der Marquis ſtand, wäh-
rend die Herren einzeln das Zimmer betraten,
unter der Flügeltür des Tanzſaales und ließ
kein Auge von der Geſellſchaft. Der Kommiſſar
ſchien die Unterſuchung ſehr gründlich vorzu-
nehmen, es dauerte immerhin faſt eine halbe
Stunde, ehe der letzte von den dreißig Herren
das kleine Zimmer verließ. Zugleich mit ihm
erſchien der Kommiſſar. Er machte eine ver-
neinende Kopfbewegung zu dem Marquis.
„Das war vorauszuſehen,“ ſagte der Marquis.
„Jch muß um Entſchuldigung bitten für die
Beläſtigung. Jnzwiſchen iſt wohl die Dame
gekommen

„Verzeihung, Herr Marquis,“ ſagte der Kom-
miſſar, „ein Herr iſt noch nicht unterſucht
„Wieſo?“ „Der Herr Marquis!“ „Was
fällt Jhnen ein? Machen Sie ſich doch nicht
lächerlich!“ „Herr Marquis, ich habe den
Auftrag, alle Herren zu durchſuchen. Bitte!“

Einen Augenblick ſchien es, als wolle der
Marquis zurückweichen, dann trat er feſten
Schrittes mit dem Kommiſſar in das Zimmer.

„Marquiſe. Bis der erſte von
wollte. Da fehlte ihm die Brieftaſche. Auch den

Baterländiſche Gedenhbtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

27. November.
1870: Die franzöſiſche Nordarmee von General

e äntentfe im Treffen von Amiens
eſiegt.

Es dauerte nicht lange: man hörte einen er
regten Wortwechſel, dann traten beide aus dem
Zimmer. Der Kommiſſar hatte die Hand am
Arm des Marquis, der vor ſich hinſtarrte. Der
Kommiſſar verbeugte ſich, ohne ein Wort zu
ſprechen, und verließ mit dem Marquis den
Saal. Gleich darauf hörte man den Motor
eines Autos anſpringen.

Die Gäſte waren zunächſt ſprachlos, fanden
ſich jedoch bald mit den Tatſachen ab. Die Da
men behaupteten, es müſſe ſich um ein Miß
verſtändnis handeln, die Herren bedauerten die

ihnen zahlen

andern Herren fehlten die Brieftaſchen. Die
telephoniſche Verbindung des Hotels war ab-
geſchnitten. Jn den Zimmern war an Schmuck
geſtohlen, was in der Schnelligkeit hatte zu
ſammengerafft werden können. Der Verluſt
der Herren an Bargeld belief ſich auf rund eine
halbe Million Lire. Der „Marquis“, die
„Marquiſe“, der „Kommiſſar“ und die „Zofe
hatten, eine ſehr „einträgliche“ Komödie auf
geführt. Jn einem Mülleimer des Hotels fand
man das Perlenhalsband. Es war natürlick
falſch.

Der Borporal des Großen Friedrich
Hiſtoriſche Erzählung von Geerd Feuerhabe

Bei Kolin hat es den Korporal Raenk er-
wiſcht. Marſchieren und Schlachtenſchlagen
waren vorbei. Die friederizianiſchen Feldſchere
haben dem tapferen Soldaten ein hölzernes
Bein angeſchnallt, mochte er damit durch Böh-
men heimhumpeln in ſeine Brandenburger
Heimat. Hart iſt es dem Korporal Raenk an
gekommen, den bunten Rock des großen Königs
auszuziehen, den Säbel mit dem Krückſtock zu
vertauſchen, aber das Unheil konnte er ja nun
doch nicht wenden. „Soldatenſchickſal“ grübelte
er vor ſich hin und haderte mit der Vorſehung
darüber, daß er nicht gleich tot auf dem Schlacht
feld geblieben war. Was nützte ihm ſchon ſein
bißchen Leben, wo die Schlacht doch verloren,
der Alte Fritz und ſein Heer beſiegt waren

Korporal Raenk hat ſich lange in einem Spi-
tal auskurieren müſſen, ehe er mit etlichen
Silberlingen in der Taſche und ſeinem Ent-
laſſungsſchein den Heimweg antreten konnte.
Ein mühſamer Weg quer durch Böhmen, vor
bei an Pilſen und Eger bis ins Vogtland, nach
Adorf. Da hatte der Korporal vor einiger Zeit
im Quartier gelegen. Nette Menſchen waren's,
die Vogtländer, ſie würden ſicher einen Gene-
ſenden gut aufnehmen.

Korporal Raenk fand ſich in dem alten Weber-
ſtädtchen ſchnell zurecht, klopfte feſt an die ſchon
verſchloſſene Tür und hatte das Glück, vom hoch-
betagten Hausherrn gleich erkannt zu werden.

„Hallo, Preußenkorporal“, begrüßte er den
Wanderer, „ſo allein, denk mir, ihr werdets
wieder gutmachen, was da bei Kolin ge-
ſchehen iſt?“

„Gemach, gemach, das tun wir“, entgegnete
Raenk, „aber ohne mich, tauge halt nicht mehr
dazu, bin ja ein Krüppel.“

Der alte Vater Mühlhauſen, der nie aus
ſeiner Liebe zu Preußen ein Hehl machte,
wollte nun ganz genau wiſſen, warum und
weshalb der große Friedrich bei Kolin das
Treffen verloren hatte. Umſtändlich erklärte
der Korporal Angriff und Hinterhalt, zeichnete
die Stellung der Oeſterreicher und die der eige-
nen Bataillone auf den Tiſch.

Jmmer wieder aber eilten die Blicke des
Korporals von der Zeichnung und vom Alten
weg zu der ſchönen Tochter des Gaſtgebers.
Ernſt ſah ſie aus und müde waren die leuch-
tenden Augen. Gegenſätzlich ſtach das Schwarz
der Trauerkleidung von den blonden Haaren
ab und den ſchmalen, zarten Händen. Witwe
war die junge Frau nach ganz kurzer Ehe ge-
worden, der Krieg hatte den Schwiegerſohn des
Mühlhauſengeſchlechtes hinweggerafft,

Nun ſaß Veronika Sandner, das einzige Kind
der Saitenerzeugerfamilie, daheim. Weit her
waren die Mühlhauſens gekommen, einſtmals
Lein- und Wollweber, hatten ſie ſich, wie ſo viele
ihresgleichen, umſtellen müſſen auf die neue
Zeit, hatten im Glauben und Bekenntnis ihre
Heimat verlaſſen. Dem Korporal gefiel Ve-
ronika, er war ihr zugetan ohne ein Wort zu
geſtehen. Gabs überhaupt eine andere Ant-
wort auf des Meiſters Frage nach ſeinen Zu-
kunftsplänen als dieſe: „Hierbleiben möchte ich
und arbeiten

So blieb er in Adorf als Mühlhauſens Ge-
ſelle. Wohin hätte der ausgediente Korporal
ſonſt wandern ſollen. die Welt war weit, er
kannte ſie gut und hatte doch niemand gefun-
den, zu dem es ihn hingezogen hätte. Drum
kam's ihm recht, Saiten zu ſpinnen, Saiten in
allen Tonarten, Saiten für Geigen und Gitar-
ren, für Mandolinen und Bäſſe.

Ttirſt Woronzef
Roman von Margok von Stmpfon

8. Fortſetzung.
Seiner Art, die immer etwas in der Reſerve

blieb, lag es nicht, leicht Freundſchaften zu
ſchließen. Seine kluge und anregende Perſön-
lichkeit, ſein Rang. ſein großer Reichtum öff-
neten ihm alle Türen, und mit großer Geſchick-
lichkeit und ſicherem Takt verſtand er es, die
Guerreira einzureihen oder auszuſchalten, ſo
daß ihre Gegenwart als etwas Gegebenes,
Selbſtverſtändliches ohne weiteres hingenvm-
men wurde, und darum niemals genierte oder
zweifelhafte Situationen ſchuf. Die Tänzerin
war klug genug, ſich ihm in dieſem Punkte zu
fügen. Die Millionen im Hintergrund glänz-
ten und glitzerten und überſtrahlten mit ihrem
Schein ſo manches, was einem gewöhnlichen
Sterblichen nicht verziehen worden wäre. Wenn
jener gewiſſe Charme ſlawiſcher Liebenswür-
digkeit den Fürſten, dieſen formvollendeten
Weltmann, auch faſt niemals im Stiche ließ, ſo
ſchien es Naydeck manchmal doch, als blitze in
den dunklen Augen des Ruſſen gelegentlich et-
was auf, was wohl ein Erbe ſeiner Väter ſein
mochte. Ein jähes Auffunkeln war es, ein blitz-
artiges Licht von Jähzorn, das alle die, die den
Fürſten näher kannten, zur Vorſicht mahnte.
Allerdings hatte Naydeck es nur ein einziges
Mal erlebt, den Fürſten die Herrſchaft über
ſein Temperament für einen Augenblick ver-
lieren zu ſehen.

Woronzeff hatte einige Gäſte im Hotel de
Paris in Monte Carlo zu Tiſch, darunter den
Grafen Dolgorucki, einen jungen Gardeoffi-
zier aus Petersburg, dem, wie man allgemein
bemerkte, nicht nur der Champagner ausgezeich-
net ſchmeckte, ſondern den auch die Reize ſeiner
ſchönen Nachbarin, der Guerreira, entflammten
und dazu verleiteten, der Tänzerin ſchärfer den
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Hof zu machen, als er es vielleicht gewagt
haben würde, wenn er den Fürſten beſſer ge-
kannt hätte.

Roſaria Guerreira hatte lange ſchwediſche
Handſchuhe angehabt, die die Arme bis zu ihrer
ſilberdurchwirkten, weißen Samttovoilette neidiſch
verhüllten. Sie hatte die Handſchuhe über den
Händen zurückgeſtreift, und auf ihren ſchlanken,
von der ſüdlichen Sonne leicht bräunlich ge
färbten Händen blitzten die koſtbaren Ringe.

Als das Deſſert herumgereicht war, neigte
ſich der junge Graf plötzlich und drückte einen
Kuß auf die Hand der Guerreira. Dann ſchob
er den langen Handſchuh weiter zurück, und
ſeine Lippen berührten ihren Arm.

Naydeck gewahrte es mit einem Blick ſein
zweiter flog zum Fürſten. Es war ihm ſofort
klar: Woronzeff hatte alles geſehen!

Das ſonſt blaſſe Geſicht des Fürſten war
dunkelrot angelaufen, an den Schläfen ſpran-
gen die Adern hervor, in den dunklen Augen
glühte ein unheimlicher Funke auf. Der Fürſt
hielt ein Glas mit rotem Wein in der Hand
Naydeck ſah, wie ſich ſeine Finger um das Glas
krampften; er glaubte, es im nächſten Augen-
blick in das Geſicht des Grafen fliegen zu ſehen.
Allgemein war man aufmerkſam geworden.
Nur die Tänzerin und Graf Dolgorucki ſchie-
nen nichts bemerkt zu haben. Jeder hielt den
Atem an was würde im nächſten Moment
geſchehen?

Die Finger des Fürſten ließen das Glas
fahren, er warf mit ſeinem goldenen Bleiſtift
einige Worte auf die Rückſeite der Menükarte,
die er der Guerreira durch ſeinen Kammer-
diener hinüberſchickte.

Sie nahm die Karte, noch lächelnd, vom ſil-
bernen Tablett las ſie und das Lächeln
erſtarb ihr auf den Lippen.

Sie wurde ſehr blaß, ihr unſicherer Blick flog
zum Fürſten: in den ſchönen Augen lag ein
faſt flehender Ausdruck. Sie ſah in ein
lächelndes Geſicht, aber in den eiskalt blicken-
den Augen ſtand eine ſo furchtbare Drohung,
ein ſo unbarmherziger, ſtahlharter Wille, daß
ſie unter dieſem zwingenden Blick förmlich zu
erbeben ſchien.

Und nun geſchah etwas Seltſames: die Guer-
reira zog langſam, mit leiſe zitternden Händen,
die langen Handſchuhe aus und legte ſie neben
ihren Teller. Der Fürſt hatte jede Bewe-
gung verfolgt. Die ganze Geſellſchaft ſaß wie
gelähmt, jeder fühlte den Höhepunkt einer höchſt
unerquicklichen Szene herannahen.

Jetzt beugte ſich Woronzeff über den Tiſch, um
ſeine Lippen ſpielte ein grauſames Lächeln, miteiner leichten Handbewegung wandte er ſich an
ſeinen Gaſt:

„Auf meine Bitte hat Madame die Gnade
gehabt, ihren Handſchuh auszuziehen Graf
Dolgorucki. Jch habe es Jhnen bequemer machen
wollen.“

Eine unheimliche Stille trat ein, die Gäſte
fühlten ſich mehr als unbehaglich. Weder die
Guerreira noch Graf Dolgorucki wagten aufzu-
blicken, ſogar die Bedienung ſtand wie erſtarrt,
eine in ihrer Lautloſigkeit bedrückende Stille
laſtete über dem Raum.

Jetzt erhob ſich der Fürſt langſam zu ſeiner
vollen Größe, blickte ſich um, ſeine Augen glüh
ten, die Naſenflügel bebten leiſe: er war in die
ſem Moment anzuſehen, wie eine ſchöne Beſtie,
in der die Wut kocht. Man ſah ihm an, mit welch
ungeheurer Anſtrengung er ſich bemühte, ſeine
Faſſung wiederzugewinnen. Jetzt machte er eine
allſeitige, leichte Verbeugung:

„Meine Herren, wenn es Jhnen recht iſt,
heben wir die Tafel auf. Darf ich Sie bitten,
mich zu beurlauben: ich habe heftiges Kopfweh
und möchte mich zurückziehen.“

Alles erhob ſich.
Dann wandte ſich Woronzeff an die Tän

zerin:„Darf ich fragen, Madame, vb Sie die Ab-
ſicht haben, den Herren noch weiter Jhre lie

Der Winter ſchüttelte Schneeflocken auf die
vogtländiſchen und böhmiſchen Grenzgebirge.
Friedrich Raenk hielt ſeinem Herrn die Treue,
der jungen Witwe die Liebe, die er einmal
mondnächtlich im ſtillen Wald geſchworen hatte,
eine echte und tiefe Liebe, über die man nicht
viel Worte macht.

Zwei Jahre ſpäter hatte Korporal Raenk
dann mit Veronika Mühlhauſen vor dem Altar
der kleinen Stadtkirche von Aborf geſtanden.
Mochten die Adorfer noch ſo viel über dieſe Ehe
mit dem hergelaufenen Preußen tuſcheln und
über die preußiſchen Orden, die der erlahmte
Grenadier alltags wie Sonntags ſtolz auf die
abgeſchabte Uniform ſteckte.

Warum ſollte das junge Paar weiterhin in
Adorf bleiben? Drüben, wenige Kilometer tal-
aufwärts, im klingenden Markneukirchen, bau-
ten die Menſchen Geigen und Gitarren, Zithern
erzeugten ſie nebſt allem anderen, was die
Gabe hat. als Inſtrument zu klingen. Warum
nicht dort Saiten ſpinnen, nicht dort im klin-
genden, ſingenden Tal leben, wo die Muſik zu
Hauſe iſt?

Korporal Raenk hat ſeinen ſchwiegerväter-
lichen Laden auf einen Wagen gepackt, iſt mit
allem Drum und Dran nach Markneukirchen
gezogen, hat dort Saiten erzeugt, gute und froh
klingende Saiten, die aber mitunter recht preu
ßiſch klingen konnten, wenn ſie auf die Fiedelr
der preußiſchen Werber geſpannt waren.

Die Raenks verſtehen ihr Handwerk, der alte
Vater hat es dem Schwiegerſohn gründlich ge-
lehrt, das war mehr wert, als eine gute Aus
ſteuer der Tochter. Gelehriger Schüler war der
Korporal, helfende Mitarbeiterin die Tochter.

ſchiedete ſich die Guerreira durch ein Neigen des
ſchönen Kopfes von der aufgeſtörten Tafel
runde und verließ mit Woronzeff den Saal.

An dieſe Begebenheit hatte Naydeck denken
müſſen, als er durch die weiten Ebenen Ruß-
lands zurückfuhr. Wie wohl der Fürſt als
Vater ſein mochte? Naydeck konnte ihn ſich in
dieſer Rolle nicht recht vorſtellen. „Maria
Virgilia“ hieß die kleine Prinzeſſin. Vater und
Tochter ſchrieben ſich häufig, auf dem Schreib-
tiſch des Fürſten ſtand die Photographie eines
entzückenden Backfiſches. Gelegentlich hatte Wo-
ronzeff ihm erzählt, ſeine Tochter ſolle bis zu
ihrem achtzehnten Geburtstage in England
bleiben.

Jn Trouville fand Nanydeck einen höchſt an
genehmen Kreis vor. Woronzeff hieß ihn herz
lich willkommen, war ſichtlich erfreut, den Ent
behrten wieder zu haben. Die ſchöne Guerreira
glänzte in den fabelhafteſten Toiletten. In den
bezauberndſten Badekoſtümen begeiſterte ſie die
Herren, erregte den Neid der Damen. Abends
erſtrahlte ſie im Glanz ihres Schmuckes.

Es konnte Napdeck nicht entgehen, daß ihr
Verhältnis zu Woronzeff noch kühler gewor-
den war. Die Guerrrira war viel zu klug, um
irgend jemand leicht Einblick in ihr Jnneres

zu geſtatten. Aber für ihn konnte es keinen
Zweifel geben: ſie wahrte nur den Schein, trug
die Abhängigkeit widerſtrebend und ſann heim
lich auf Mittel, ſich ſo oder ſo von der drük-
kenden Feſſel frei zu machen. Die Huldigungen
des Conte d'Areſa, der ſich auch in Trouville
eingefunden hatte, ließ ſie ſich lächelnd gefallen.
Aber der Graf diente ihr doch mehr als Zeit
vertreib und erhielt ziemlich unverblümt den
Laufpaß, ſobald Naydeck in Erſcheinung trat.
Daß die Guerreira ihn ſuchte und ſeine Ge
ſellſchaft jeder andern vorzog, war gar nicht
zu verkennen. In ihre meiſt ein wenig ſpöttiſch
oder kalt blickenden Augen konnke ein warmer
Ausdruck treten, wenn er ſich ihr widmete, und
Naydeck wurde es immer mehr zur Gewißheit:
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Ein Gedanke nur bei Kindern und Vater:
Unſere Saiten.

Die Raenk-Saiten ſetzten ſich durch, ſie waren
haltbar und preiswert, ſie klangen rein und
tönend, von weither kamen die Muſiker, um
Raenkſche Saiten auf ihre Geigen zu ſpannen,
ſelbſt im Böhmerland' ſprach man von den
neuen Saiten

Jn Markneukirchen aber erwachte der Neid,
Sollte man's zulaſſen, daß da ſo ein Herge-
laufener, noch dazu ein Preuße, das ganze
Saitengeſchäft an ſich riß? Nein, den Kerl
mußte man rausſchmeißen, mußte ihm zeigen,
was es heißt, den Muſikſtädtern ins Handwerk
zu pfuſchen. Von einem Preußen ließ man ſich
noch lange nicht an den Bettelſtab bringen. Zu
gern hätten die Markneukirchener den Korpo-
ral und ſeine blonde Frau boykottiert, was
aber nützte es, wenn man die eigenen Inſtru
mente mit „Nichtraenkſchen“ Saiten beſpannte,
die Kunden verlangten ſtets Saiten aus der
Raenkſchen Spinnerei. Ob der Korporal wußte,
wer ſeine Bundesgenoſſen waren? Seine
Feinde kannte er. Mitten in der Nacht hatten
ſie ihm aufgelauert, waren zu ihrer ſechs über
den Lahmen hergefallen, der aber ließ ſich nicht
nieder kriegen, friederizianiſcher Preußengeiſt
fuhr wieder in ihn. Wie auf dem Schlachtfeld
von Kolin kam er ſich wieder vor, da, dieſe
Stunde hatte er ſchon lange herbeigeſehnt. Mit
beiden Fäuſten faßte er ſeinen Knüppel und
droſch und droſch, bis die Neider an ken
und wimmernd abzogen. Seitdem ließen ſie
den Raenk in Frieden.

e

Eine der reichſten Markneukirchener Fami-
lien hatte nun einen entfernten Verwandten,
der hekleidete am Hofe des ſächſiſchen Kur
fürſten zu Dresden ein wichtiges Amt. Die-
ſem Höfling ſchrieben die Saitenmacher und
verſäumten nicht, der Beſchwerde eine ſaubere
Aufſtellung des Betrages beizufügen, um den
der fremde Preuße Stadt und Land Markneu-
kirchen geſchädigt hatte, dazu die Bitte um Van-
desverweigerung des läſtigen Fremdlings.

Dem Kurfürſten kam die Bittſchrift ſeiner
Neukirchener gar bald zu Geſicht. Zweimal
ſtrich er ſich den Bart, räuſperte ſich höchſt
wichtig, ehe er ſagte: „Die Beſchwerdeſteller
ſollen ſich ſamt ihrer Saiten hier bei Hofe ein
finden, desgleichen der preußiſche Korporal.“

Ein Kurier reitet von Dresden durch die
Lande, in Markneuktrchen ſteigt er vorm Hauſe
der Raenks ab. Jn neugierigen Gruppen ſam-
melt ſich ringsum die Nachbarſchaft. Oh ja, es
gab in Sachſen noch eine Gerechtigkeit, der Kur-
fürſt liebte ſeine Sachſen, er würde ſie in Schutz
nehmen vor dieſem Preußenkorporal.

Plötzlich aber öffnet ſich die Tür und der
Kornett tritt heraus, begleitet von dem hum-pelnden Soldaten. Rein, ſo ſcheidet man nicht
voneinander, wenn man den Ausweiſungs-
befehl in Händen hält!

Was fagte überdies der Korporal laut und
vernehmlich zu dem Reiter: „Alſo in vier Ta
gen werde ich bei Hofe ſein, mit meinen beſten
rn für Fiedel, Klampfe, Zither und Man-

oline
Bei Hofe? Erſtaunt ſah einer den andern an.

Der Kurfürſt hatte den Raenk nach Dresden
geladen?

Zeitig genug erfuhren indeſſen auch die an-
dern Saitenerzeuger, daß in Dresden am Hofe
die Saiten der Firma Raenk, mit den Saiten
anderer Markneukirchener Erzeuger um die
Wette ſtreiten ſollten. Der Kurfürſt wollte ſich
felbſt ein Urteil bilden über die Leiſtungen öes
Preußen.

Das war ein Schlag in Markneukirchens
Saitenſpinnereien. Die vermaledeiten Preu-
ßenſagiten ſollten vor dem kurfürſtlichen Ohr
erklingen? Etwa ihm beſſer klingen als die
ſächſiſchen?

e

Zur feſtgeſetzten Stunde waren die Parteien
im Feſtſaal des kurfürſtlichen Schloſſes erſchie-
nen, vielfältig die Pracht der Kleider, hundert-
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die Trennung hatte ihre Sympathien nur ver-
ſtärkt, ja ſie offenbar in Zuneigung verwandelt.

Er hatte die Tänzerin immer ernſt genom-
men, nicht nur die ſchöne, galante Frau in ihr
geſehen, der man gewagte Schmeicheleien ſagen
durfte, Er hatte ſie ſtets als Dame behandelt,
hatte ſich nie das geringſte herausgenommen.
Dies hatte ihm wohl ihre Dankbarkeit einge-
tragen, hatte ihrem feinfühligen, ſenſiblen Cha-
rakter wohlgetan. Und wieder das Bewußt-
ſein, im Herzen der ſchönen, verwöhnten Frau
einen Platz erobert zu haben, ſchmeichelte Nay-
decks Eitelkeit. Er war an leichte Erfolge ge-
wöhnt. Aber die Guerreira war ſchließlich nicht
vhne weiteres mit all den Frauen zu verglei-
chen, die ihm Roſen auf den Lebensweg geſtreut
hatten. Sie war doch in vieler Beziehung weit
über dem Durchſchnitt, und je mehr er durch
die Verhältniſſe gezwungen über ſie nach-
ſann, deſto mehr kam er zu dem Schluß, daß es
ſich nicht nur um eine flüchtige Laune handeln
konnte, nicht nur um eine Angelegenheit des
Herzens, mit der ſie verhältnismäßig leicht
Hätte fertig werden können, weil ſie nicht viel
Herz beſaß, ſondern daß diesmal Herz und
Sinne bei ihr zugleich ſprachen. Sie ſtand ſo
ſtark unter dem Eindruck ſeiner Perſönlichkeit,
daß ihn dieſe Erkenntnis einerſeits zur Vorſicht
mahnte, während er ſich anderſeits klar dar-
über war, wie nützlich ihm dieſer Umſtand wer-
den könnte.

Zu einer Ausſprache war es zum Glück noch
nicht gekommen, und wenn ſeine Empfindungen
vorläufig auch nur Vermutungen waren, ſo
fühlte er doch inſtinktiv die Macht, die er über
die Tänzerin ausübte, und dieſe Macht im
Intereſſe ſeiner Pläne auszunutzen, war eine
der wichtigſten Aufgaben, vor die er ſich ge
ſtellt ſah. Vorläufig mußte er die Guerreira
fühlen laſſen, daß auch er ihr nicht gleichgültig
gegenüberſtand, daß ſeine Achtung für ſie und
den Fürſten ihn aber abhielt, ihr irgendwie
näherzutreten. Dieſe Taktik gab ihm das Recht
zu einer gewiſſen Reſerve, einer Art ent-
ſagungsvoller Reſignation, die zugleich geeignet
war, ihm in den Augen der Tänzerin einen
neuen Reiz zu geben.

fach der Menge derer, die über die Saiten ent
ſcheiden ſollten. Beſcheiden in einer Ecke zur
Linken des Orcheſters die Gilde der Markneu
kirchener Saitenerzeuger und dann zur Rech
ten der Preuße und ſein Adorfer blondes Weib,
dazu der uralte Vater.

Im feudalſten Prachtgewand betrat der Kur
fürſt den Saal. „Die Markneukirchener Sai-
ten“ befahl er.

Der Dirigent betrat das Podium. Geigen
und Bäſſe, Flügel und Zithern hoben ihr Lied
an. In allen Variationen meiſterhaft von den
beſten Hofmuſikanten geſpielt. Jm Saal klatſch
ten die Damen und Herren Beifall, ſelbſt der
Kurfürſt nickte. Befriedigt r ſich die
Markneukirchener Herren ſchon zu, da hieß der
Kurfürſt die Saiten des Meiſter Raenk auf
ziehen.

Wieder jubelten die Geigen und Gitarren
das gleiche Lied, wieder ſetzten die Muſikanten
ihr ganzes Können daran, alles aus den Jn
ſtrumenten zu holen, was örin ſteckte. Und ſieh
da, ein Unterſchied wie Tag und Nacht zwiſchen
den beiden Saitengruppen. Unbeſchreiblich der
Jubel, jeder hatte gehört, daß die Raenkſchen
Saiten tauſendmal beſſer waren als die der an
dern Spinnereien.

Gern hätten ſich die Markneukirchner in
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Mauſelöcher verkrochen, als die Muſiker noch
ein zugeben mußten, das den gleichen Bei-
fall fand.

Endlich winkte der Kurfürſt ab, der Beifall
verſtummte. Korporal Raenk mußte vortreten.
In ſeiner abgeſchabten Uniform, mit all ſeinen
preußiſchen Orden ſtand er vor dem hohen
Herrn. Der betrachtete ihn wohlwollend.

„Ein Preuße iſt er?“
awohl, Königliche Hoheit.“

baut gute Saiten, ſoll ſie fortan wach
Dresden ins Schloß liefern. Er ſoll weiterhin
in meinem Lande leben, ich liebe ſolch tüchtige
Handwerker.“

Drauf mußten die andern Saitenerzeuger
der Muſikſtadt vortreten. Die muſterte der
Kurfürſt mit ſtrengen Blicken.

„Jhr habt gehört, welche Saiten beſſer waren.
Wenn Eure Saiten auch ſo klingen, könnt Jhr
ſie einſchicken, vorher nicht. Wehe Euch, wenn
Jhr noch einmal tüchtige Leiſtungen zu min-
dern Euch anmaßt. Leiſtung will ich in meinem
Lande und Einigkeit. Merkt Euch das.“

Mit hochroten Köpfen zogen die Neukirchener
heim, ſie hatten den Saitenkrieg gegen den
Preußen verloren, mußten Frieden ſchließen
mit dem humpelnden Korporal, der ſie ge
meiſtert hatte.

Fremdköärper gelangen am häufigſten durch
den Mund in den menſchlichen Körper. Beſon
ders Kinder, die alles in den Mund ſtecken,
verſchlucken nicht ſelten irgend etwas, was
an und gar unverdaulich iſt, alſo von den

erdaungsſäften nicht gelöſt wird. Wenn es
ſich um einen kleinen Fremdkörper mit glatten
Oberflächen handelt, z. B. ein Pfennigſtück, eine
Spielmarke, und dergleichen, dann paſſtert die-
ſer Fremoökörper in den meiſten Fällen unbe-
hindert Magen und Därme und verläßt den
Körper auf dem natürlichen Wege. Ein leichtes
Abführmittel kann den Abzug noch beſchleu-
nigen. Magen und Darm führen nämlich ge
eignete Bewegungen aus, um den Brei der
Speiſen weiter zu bewegen, beſonders die
Därme üben durch Zuſammenziehen und dann
wieder Dehnung ihrer Muskeln eine ſtark be-
wegende Wirkung auf ihren Inhalt aus.

Gefährlicher iſt die Sache, wenn ſcharfkantige
oder ſpitze Gegenſtände verſchluckt werden, wie
Glasſtückchen oder Nadeln. Aber auch dieſe wer
den oft von Speiſebrei eingehüllt und mit
dieſem weiter transportiert, ohne daß ſie Scha-
den anrichten können vor dem Verlaſſen des
Körpers. Ein altes Volksmittel, in ſolchen
Fällen weißes Brot zu kauen oder ein Stück
Leberwurſt zu eſſen, iſt oft gut angebracht; der
weiche Brei dieſer Nahrung hüllt den Fremd-
körper ein. Bei verſchluckten Fiſchgräten leiſten
dieſe Volksmittel oft gute Dienſte. Selbſt leich
tere Verletzungen der Jnnenwände von Magen
oder Darm durch die ſcharfkantigen Fremdkör-
per ſind meiſt ohne ſchädliche Folgen.

Wenn aber der Fremdkörper in der Schleim-
haut von Magen oder Darm ſtecken bleibt, oder
ſie gar durchbohrt, dann droht Gefahr. Treten
nach dem Verſchlucken eines Fremökörpers
Schmerzen auf, die nicht bald nachlaſſen, dann
iſt ſofort ärztliche Hilfe in Anſpruch zu nehmen.
Durch eine Röntgenaufnahme ſtellt der Arzt
zunächſt die Lage des verſchluckten Fremdkör-
pers feſt und entfernt ihn dann je nach Lage-
ort durch geeignete, oft ſehr kunſtvoll konſtru-
ierte Jnſtrumente oder durch Operation. Be
ſonders gewiſſe Geiſteskranke verſchlucken alles,
was ſie in die Hände kriegen, ſogar große Gegen-
ſtände wie Kaffeelöffel. Aber ſogar ein ſolcher
iſt oft durch ein kräftiges Abführmittel ent-
fernbar.

Nähnadeln, die vollſtändig in den Körper ein-
geſtochen ſind, wandern oft weiter. Eine Nähe-
rin, die ſich eine Nähnadel in den Arm einſtach
und ſie nicht wieder heraus bekommene konnte,

Fremdhörper im menſchlichen Börper
fühlte jahrelang keine Beſchwerden und ver-
ges den Vorfall völlig. Nach Jahren traten bei
hr empfindbliche Schmerzen in der Kniekehle
auf und der Arzt erkannte im Rötgenbild die
Nähnadel, die bis hierher gewandert war.

Auch Gewehrgeſchoſſe und Revolverkugeln,
die im Körper ſtecken blieben und nicht durch
Operation entfernt werden konnte, wandern oft
weiter und zwar, dem Geſetz der Schwere fol-
gend, immer nach unten. Bei einem Kriegsver-
letzten mit Schulterſchuß wurde die ſteckenge-
bliebene Kugel nicht entfernt, da ſie ſich an
einem Ort der Bruſt befand, wo eine Verkap-
ſelung, d. h. ein unſchädliches Einwachſen der
Kugel angenommen werden konnte. Nach fünf
Jahren bekam der Verletzte heftige Schmerzen
in der Lebergegend und das Röntgenbild zeigte,
galt die Kugel ſich bis auf die Leber geſenkt

atte.
Manche „Steckſchüſſe“ kapſeln ſich aber ſo ein,

daß ſie während des ganzen Lebens keine Be-
ſchwerden mehr verurſachen. Beſonders Steck
ſchüſſe, die in größeren Knochen ſitzen, werden
oft ganz von Knochenmaſſe umhüllt und liegen
dann dauernd feſt ohne Beſchwerden zu ver

urſachen. Dr. F. St,
Nufotunnel unter Waſſer

Ein Autvotunnel iſt kürzlich unter dem Fluß
Merſey bei Liverpool vollendet worden. Er
wurde im Jahre 1925 in Angriff genommen.
Seine Herſtellung hat neun Jahre erfordert.
Jn einer Stunde können 4150 Fuhrwerke bei
einer Geſchwindigkeit von 70 Kilometer den
Tunnel durchfahren. Er hat einen Durch-
meſſer von 14 Meter und vier Fahrbahnen.
Demgegenüber iſt zu erwähnen, daß der größte
amerikaniſche Unterwaſſertunnel unter der
Bucht von Franzisko 11 Meter breit iſt und
nur zwei Fahrbahnen aufweiſt. Mit einer
Länge von 4,6 Kilometer, die Zufahrtſtraßen
eingerechnet, iſt der Merſeytunnel der längſte
der Welt, Weder Pferdewagen noch Fußgänger
dürfen den Tunnel benutzen. Sein tiefſter
Punkt liegt 52 Meter unter der Waſſerfläche.
Der Tunnel iſt in eine Art Sandſtein ge-
ſprengt, der ſich als ſehr feſt und dicht erwieſen
hat. Nur auf einer 400 Meter langen Strecke
mußte man den Sandſtein durch Zementie-
rungen ſtützen. Hier allerdings wurden nicht
weniger als 3500 Tonnen Zement eingebaut.
Die Baufoſten des Tunnels betrugen ſieben
Millionen Pfund.,

Frau Vebus
Die als „Rebus“ bezeichneten Bilderrätſel

ſollen ihren Namen nach einer Franzöſin,
Madame Rebus, haben, die zur Zeit der fran
zöſiſchen Revolution durch Bildſprache die erſte
Nachricht von Robeſpierres Tode brachte. Es
wird darüber folgendes berichtet:

Der Gefangenen in der Conciergerie hatte ſich
eine dumpfe Verzweiflung bemächtigt, da jeden
Tag etliche aus ihren Reihen hingerichtet wur
den und ſie alle für ſich das gleiche Schickſal
befürchteten. Eines Tages wurde mit einer
Rute gegen das Fenſter geſchlagen. Joſephine
Beauharnais eilte herzu und ſah eine Frau auf
der Straße ſtehen, die durch allerlei Be
wegungen die Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehenverſuche. Sie gert unentwegt an ihrem
Kleide, bis Joſephine Beauharnais gleichfalls an
ihr Kleid faßte. Darauf nickte die Frau be
jahend, ergriff nun einen Stein und begann da
mit umherzutanzen, während ſie an ihrem Halſe
ein Zeichen machte, als wolle ſie ihn abſchneiden.
Schließlich begriff eine der Gefangenen, was
dieſe Bilderſprache zu bedeuten hätte. Das
Kleid (Robe) in Verbindung mit dem Stein
(Pierre) konnte nichts anderes als Robeſpierre
bedeuten, und das Zeichen, das die Frau am
Halſe machte, mußte beſagen, daß der Tyrann
geſtürzt war.

Wirklich bewahrheitete ſich dieſe Vermutung;
ſchon am anderen Tage wurde der Kerker ge
öffnet; Robeſpierre war enthauptet worden.
Dann vergingen fünf Jahre, Joſephine Beau-
harnais war die Gemahlin des Kaiſers Na
poleon geworden, die Schreckenstage waren ver
geſſen. Eines Tages ließ ſich eine arme Frau
bei der Kaiſerin Joſephine melden. Der
Kammerdiener berichtete, ſte heiße Madame
Rebus und ſei der Kaiſerin bekannt. Die
Kaiſerin konnte ſich an dieſe Bekanntſchaft nicht
exinnern, ſchickte aber den Kammerherrn hin-
aus, damit er ſich genauer erkundigen ſolle.
Nach kurzer Zeit kam er mit einem Blatt
Papier wieder, auf dem ein Kleid, ein Stein
und ein Kopf auf einer Guillotine gezeichnet
war. Die Kaiſerin erinnerte ſich ſofort, daß
Madame Rebus die Frau war, die ihnen da
mals die erſte beglückende Nachricht von dem
Tode des verhaßten Tyrannen gebracht hatte.
Sie ließ der Frau verſichern, daß ſie ihr helfen
werde, da ſie ſie nicht vergeſſen habe.

Urſprünglich enthielten übrigens die „Re
buſſe“ keine Buchſtaben wie heute, ſondern nur
bildliche Darſtellungen, die zuſammengeſetzt
irgend ein Sprichwort oder einen beſtimmten
Sinn ergaben.

Schillers erſtes Rolleghonorar
Das erſte Kolleghonorar empfing der neu

gebackene Univerſitätsprofeſſor Schiller am
10. November 1789, alſo an ſeinem Geburts
tag. Ein junger Student aus Bernburg kam
und brachte es ihm. „Das kam mir doch lächer-
lich vor,“ ſchreibt der Dichter an Charlotte von
Lengefelbd. „Zum Glück war der Menſch noch
neu und noch verlegener als ich. Er retirierte
auch gleich wieder.“

Das Letzte: Um Bongo
Ein ruſſiſcher Fluß, danach eine griechiſche

Letter,
Betrachte es dir genau: Es

Giraffe ein Vetter.
iſt von der

Nuflöſung
des Dätſels aus voriger Dummer

Kreuzworträtſel.
Aunuflöſung: a) 1 Eule, 4 Kauz, 7 Erpel, 8
Hain, 10 Tete, 12 Tet, 13 Emme, 15 Ehre, 17
Orne, 19 Stil, 21 Bai, 22 Albe, 24 Lied, 26
Engel, 27 Jhle, 28 Neer; 1 Echſe, 2 Lei,
83 Ernte, 4 Kette, 5 Ale, 6 Ziege, 9 Admiral,
11 Termite, 14 Man, 16 Hut, 17 Otawi, 18
Ebene, 19 Silen, 20 Leder. 23 Bel, 25 Jle.

So vergingen die Tage in einem leiſe prik-
kelnden Spiel zwiſchen den beiden, und nur ein
ganz ſcharfes Auge hätte den Ernſt erkennen
können, der dieſem Spiel zugrunde lag.

Eines Morgens fand Napdeck den alten Jwan
in hellſter Aufregung. Seine kleinen, gutmüti-
gen, ſchräggeſtellten Augen glänzten feucht. Der
Brief war alſo richtig eingetroffen. Napdeck
hatte ihn auf der Durchreiſe in Perm eingeſteckt.
Jmmer und immer wieder küßte der Alte den
Rockärmel ſeines Herrn. Der Fürſt hatte ihm
die Rückkehr in die geliebte Heimat erlaubt.
Sobald er einen Nachfolger für den braven
alten Mann gefunden haben würde, ſollte er
reiſen. Nun galt es, Woronzeff zu bewegen,
keinen Ruſſen wieder in ſeinen Dienſt zu neh-
men. Naydeck hatte ſeine guten Gründe, einem
Diener anderer Nationalität den Vorzug zu
geben. Die Notwendigkeit, einem Ruſſen gegen-
über immer den Landsmann ſpielen zu müſſen,
hätte auf die Dauer unbequem werden können.

Da kam ihm der Zufall zu Hilfe. Als er beim
Frühſtück meinte: „Die engliſchen Kammer-
diener ſind in ihrer Vollkommenheit uner-
reicht,“ beſtätigte dies Graf d'Areſa und ſtellte
Woronzeff ſeinen Kammerdiener, einen Eng-
länder zur Verfügung, der in jeder Beziehun
ganz vorzüglich, ihm aber auf die Dauer do
zu teuer ſei

Der Fürſt ſah ſich den Mann an, er gefiel
ihm, und ſo kam es ſchneller, als Napdeck ge-
hofft hatte, daß der alte Jwan, reich beſchenkt,
von ſeinem geliebten Herrn Abſchied nahm, um
in die Heimat zurückzukehren. Statt ſeines gut-
mütigen, dicken Geſichtes, ſah man jetzt die glat-
ten, unnahbaren, ſich immer gleich bleibenden
Züge pr. Mr. Little in den Zimmern Wo-
ronzeffs.

Nanydeck mied den neuen Kammerdiener, ſo
weit dies immer möglich war. Dabei beobach-
tete er ihn aber ſcharf und erkundigte ſich auch
gelegentlich bei Woronzeff, wie er mit Little
reden ſei. Bei dieſen Nachfragen erfuhr er
ann meiſt irgend etwas, was ihm zu wiſſen

wertvoll war
werden konnte.

oder doch wenigſtens wertvoll

Fünftes Kapitel.
So kam der Herbſt heran. Trouville, wo man

eine angenehme Zeit gehabt hatte, wurde kühl
und ſtill, un Woronzeff ſchlug vor, in Paris
die Herbſtrennen anzuſehen und dann nach
Capri zu gehen. Der Fürſt, durchaus unab-
hängig von Zeit, Geld und Ort, machte ſich
nach Art großer Herren keinen Augenblick
Gedanken darüber, daß der Graf möglicherweiſe
nicht in derſelben angenehmen Lage ſein könnte.

Seine Geſellſchaft war ihm immer angeneh
mer, ja faſt unentbehrlich geworden. Hatte es
früher oft Stunden gegeben, in denen er mit
ſich und der Welt nichts Rechtes anzufangen
wußte, ſo kam dies jetzt kaum mehr vor: Nay-
deck verſtand es ausgezeichnet, anregend zu
unterhalten, die Zeit immer angenehm unter-
zubringen. Der Fürſt hörte auch gern dem
Wortgeplänkel zu, in dem ſich die Guerreira
und Napydeck gefielen. Die Schlagfertigkeit der
Tänzerin, der Witz des Grafen amüſierten ihn.
Naydeck machte aus ſeiner Bewunderung für
die Schönheit und Grazie Roſaria Guerreiras
auch durchaus kein Hehl. Aber in ſeiner Art
ihr gegenüber lag doch immer eine gewiſſe
Zurückhaltung die die Grenze klug erkannte, bis
zu der er gehen durfte, ohne dem Fürſten zu
nahe zu treten. Dieſer fühlte das auch genau,
und es ſchmeichelte ſeiner Eitelkeit doch ein we-
nig, von einem ſo urteilfähigen und welterfah-
renen Mann, wie Naydeck es ohne Zweifel war,
die Geliebte ſo anerkannt zu ſehen.

Es war kaum möglich, ſich in Naydecks Geſell
ſchaft zu langweilen. Gebildet genug, um auch
über ernſte Fragen gut und klug ſprechen zu
können, trieb er jeden Sport, war nie Spiel-
verderber und verſtand es ausgezeichnet, jede
Langeweile fernzuhalten.

Nach den geräuſchvollen Wochen in Paris,
mit all den vieler Bekannten, Rennen,
Theatern und Vergnügungen aller Art, emp-
fand man die Stille Capris um ſo wohltuender.

Wie überall, ſo hatte ſich auch hier bald ein
Kreis angenehmer Leute um die Perſon Woron-
zeffs eingefunden, und faſt immer ſah der Fürſt
an ſeinem Tiſe
Gäſte

Soviel Naydeck auch mit Woronzeff zuſammen
war, ſo verſtand er es doch, ſich durch eine kaum
merklich geübte Zurückhaltung rar und darum
immer wieder wertvoll zu machen.

Seine Hauptſorg war jetzt, die Tänzerin von
dem Fürſten zu trennen, und vft, wenn ihn
in den heißen Nächten der Schlaf floh, grübelte
er darüber nach, wie dies am beſten zu erreichen
ſei. Da wurden die Verhältniſſe ihm zu Ver
bündeten. Seine erſte Wahrnehmung bei ſeinem
Eintreffen in Trouville, daß das Verhältnis
zwiſchen dem Fürſten und der Guerreira ſeit
dem peinlichen Vorfall damals während des
Soupers im Hotel de Paris in Monte Carlo
einen unheilbaren Riß bekommen hatte, fand er
immer mehr beſtätigt. Die Tänzerin konnte
und wollte die Demütigung dieſes Abends nicht
vergeſſen. Sie war praktiſch und zugleich ver
wöhnt, um das rein Materielle ihrer Lage nicht
als bequem und angenehm zu empfinden. Aber
ſie litt doch auch wieder zu ſehr unter der faſt
reſtloſen Aufgabe jeder perſönlichen Freiheit,
litt um ſo mehr darunter, je ſtärker es ſie zu
Naydeck zog. Dazu kam ihr großer Ehrgeiz, der
dem Bewußtſein ihrer Künſtlerſchaft als Tän-
zerin von Weltruf entſprang. Jhr Entſchluß,
das Verhältnis zu dem Ruſſen ſpäter oder frü-
her zu löſen, ſchien unabänderlich feſtzuſtehen,
und da eine tiefere Neigung ſie wohl niemals
gebunden hatte. ſo war er ihr um ſo leichter
gefallen.

Die Guerreira war viel zu taktvoll, um zu
verſuchen, Naydeck ihr Vertrauen aufzuzwingen.
Aber hie und da hatte ſie doch vorſichtig An
deutungen gemacht, die nicht mißzuverſtehen wa
ren, und in denen der Wunſch nach einer klä-
renden Ausſprache lag. Naydecks Gewandtheit
war es noch immer gelungen, einer ſolchen aus
zuweichen. Aber unverkennbar ſpitzte die Lage
ſich zu. Die Guerreira zeigte unverhohlen ihre
Freude, wenn ſie mit Naydeck ungeſtört plau
dern konnte. Jhre ſchönen, dunklen Augen ſpra
chen eine immer deutlichere Sprache. Brachte
er ihr gelegentlich einige Blumen, ſo konnte er
ſicher ſein, ſie abends an ihrem Kleide wiederzw

im Quiſiſana-Hotel einige ſeh ehen.
(Fortſetzung folgt
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Spiele am 2. Dezember
Nur die Bezirksklaſſe haft Spielverbok,

Die achktägige Spielpanſe, die durch den
Tokenſonnkag veranlaßt war und nur durch die
Winkerhilfsſpiele am Bußtag untkerbrochen wurde,
iſt für die Bezirksklaſſe noch nicht beendek. Für
ſie herrſcht auch am kommenden Sonnkag, dem
2. Dezember, Spielverbot, da dieſer Spielſonnkag
für Wintkerhilfsſpiele der Handballer vorgeſehen
iſt. Die Gauliga ſetzt ihr Spielprogramm jedoch
fort und beginnk am 2. Dezember mit der zweiken
Serie der Verbandsſpielreihe. Jn der Gauliga
ſind folgende Begegnungen angeſetzk, bei denen
auch für uns WMerſeburger ein Gauliga-
treffen unſerer 99er ſtattfindet.

99 Merſeburg Sporkfreunde Halle;
Vikkoria 96 SV. Erfurk;
SC. Erfurk Krickek Magdeburg;
Wacker Halle VfL. Bikkerfeld;
1. SV. Jena Steinach 08.
In der Abkeilung 1 der Kreisklaſſe ſind

folgende Anſeßzungen gekroffen:

Weiſe Reideburg
VfL. Merſeburg SV., Beung;
Lekkin Schkendihz;
Landsberg Mücheln;
Amsdorf Kaynga;

3 FavorikBlauWeiß Gieb.-Sporkbrüder.
Durch die Disqualifizierung der Beunger bis

zum 6. Januar 1935 durch den Kreisfachamksleiker,
über die wir geſtern in den Amklichen Bekannk-
machungen ausführlich berichkeken, kommen
unſere VfL.er kampflos zu zwei Punkken. Das
Spiel der Müchelner wurde nach Landsberg ver
iegk, da in Mücheln ein Handball-Winterhilfsſpier
ſtattfindet. Vor dem Kreisklaſſenſpiel der
1. Wannſchaftken treffen die 2. Mannſchaften der
gleichen Vereine aufeinander.

Tikelkampf Baer Peterſen
Die Amerikaner kündigen ſchon wieder einen

neuen Gegner an, gegen den Weltmeiſter Max Baer
ſeinen Titel im Juni nächſten Jahres verteidigen
ſoll. Es iſt dies weder der Sieger des auf deut
ſchem Boden ſtattfindenden Ausſcheidungskampfes
Schmeling--Steve Hames, noch Carnera oder ſonſt
ein anderer, ſondern der engliſche Schwergewichts-
meiſter Jack Peterſen. Dazu wird noch bekannt-
gegeben, daß Exmeiſter Jack Dempſey dieſes Treffen
im Auftrage der Garden- Geſellſchaft in Neuyork ver
anſtalten wird. Ob Peterſen wirklich der Gegner
von Baer ſein wird, mag dahingeſtellt bleiben, feſt
ſteht jedenfalls, daß die Amerikaner ſchon frühzeitig
die Reklametrommel zu rühren beginnen.

DZDI

Hornſiſcher und Schäfer in Sundsvall
An dem Mitte Dezember in der ſchwediſchen Stadt

Sundsvall vor ſich gehenden internationalen Ama-
teurRingkampfturnier werden auch zwei der beſten
Deutſchen teilnehmen, und zwar Europameiſter
Hornfiſcher und Meiſter Schäfer. Beſonders gut iſt
die Schwergewichtsklaſſe beſetzt, denn außer Horn-
fiſcher werden noch die Schweden Svenſſon, Siöſtedt
und Nyman, ſowie die Tſchechen Klapuch und Urban
teilnehmen.

Berlins beſte Degenfechter im Kampf
Ein hochintereſſanter Degen-Mannſchaftskampf

unter Beteiligung der ſtärkſten Mannſchaften des
Gaues Brandenburg. wird am kommenden Sonntag
im Berliner Landwehr-Kaſino durchgeführt. Der
Deutſche Fechter-Bund wird durch je eine Mann
ſchaft der Deutſchen Bank, Reichswehr, Polizei-SV.
und Polizeiſchule Spandau vertreten. Von den DT.
Vereinen nehmen Dresdner Bank, Hoopsſcher FC.,
Guts Muths und Spandau 1860 an der Veranſtal-
tung teil.
Magdeburg vor Berlin und Leipzig

Der im Leipziger Carolabad ausgetragene Drei-
flubkampf zwiſchen den Jugendmannſchaften von
Stern Leipzig, dem Berliner SV. von 1878 und
Hellas Magdeburg endete mit dem knappen Siege
der Magdeburger, die 24 Punkte erreichten. Berlin
folgte mit 22 Punkten an zweiter Stelle vor Leipzig
mit 14 Punkten. Von den fünf Staffeln gewannen
die Berliner die 6 mal 200 Meter-Bruſt in 19:10,5,
die Kraulſchwellſtaffel (50, 100, 200, 100, 50 Meter)

in 5:56,6. t50 MeterKraul in 2:01,1 mit Sek. vor Berlin,
über 6 mal 100 Meter-Kraul in 7:07,2 vor Berlin
mit 7:09 und in der dreifachen Lagenſtaffel in 17:05.
Die beſte Leiſtung zeigte der 14jährige Leipziger
Stürze im 200 Meter-Bruſtſchwimmen mit 2:59.4.

Stellverkreiender DLV- Führer ernannk

Der Olympia-Jnſpektor des Reichsſportführers
und Sportwart des Deutſchen Leichtathletik-Perban-
des. Direktor Chr. Buſch, iſt zum ſtellv. Führer
des Dentſchen Leichtathletik- Verbandes ernannt
worden.

—hTAZA
Mit acht Nafkionalſpielern

Die Krakauer, Stadtmannſchaft für den am 2. De-
zember im Berliner Poſtſtadion ſtattfindenden
Fußballkampf Krakau--Berlin iſt bereits aufgeſtellt
worden. N'cht weniger als acht Spieler, alle Läufer
und Stürmer, haben bereits mehrfach in Länder-
kämpfen mitgewirkt. Jm einzelnen hat die Mann-
ſchaft folgendes Ausſehen: Tor: Koſzowſki (Garbar-
nia); Verteidiger: Doniec (Cracovia), Jokſz (Garbar-
nia); Läufer: Joſef Kotlarczyk, Jan Kotlarczyt
(beide Wisla), Haliſzka (Garbarnia); Angriff:
Riesner (Garbarnia), Kiſtelinſki (Cracovia), Wozniak
(Wisla), Pazurek (Garbarnia), Balcer (Wisla).

9A und Auslandsſtart
Der Chef des Stabes Lutze hat allen SA.Männern,

die an ſportlichen Wettkämpfen im Auslande teil-
nehmen wollen, zur Pflicht gemacht, hierzu recht
zeitig die Genehmigung bei der Oberſten SA. Führung
einzuholen. Die Genehmigungsanträge ſind recht-
zeitig an die Sportreferenten de zuſtändigen SA.
Gruppe zu ſtellen, für Bezirk 1 und 2 an die SA.
Sruppe Mitte, Magdeburg, Gbringſtraße 18, für
Bezirk 3 an die SA.Gruppe Thüringen, Weimar,
Moltkeſtraße 17. gez. Dr. Hans Blencke.

Hellas Magdeburg ſiegte über 4 mal

Allerlei Reues vom Radſport
Scherens und Kichter beſtraft Dreiſtunden- Rennen in Dorkmund

Bei den Brüſſeler Radrennen am Sonnabendabend
kam u. a. ein deutſchbelgiſches Fliegertreffen zum
Austrag, das, wie ſchon gemeldet, Scherens gegen
Arlet, Steffens und Richter gewann. Nachträglich
gibt die Leitung der Brüſſeler Bahn jetzt bekannt,
daß ſie Gagen von Scherens und Richter einbehalten
und beide Fahrer wegen Mangel an Kampf
geiſt beim belgiſchen Verband zur Beſtrafung an
gezeigt hat.

Bereits am kommenden Sonntag, 2. Dezember,
wartet die Dortmunder Winterbahn mit einer weiteren
radſportlichen Veranſtaltung auf. Diesmal haben
wieder die Berufsfahrer das Wort, die ein Drei-
ſtunden-Mannſchaftsfahren beſtreiten. Verpflichtet
wurden bisher folgende Paare: Dayen-Lemoine,
Tietz-Lehmann, Hürtgen-Jppen, Braspenning-Pelle-
naers, Goebel-Korsmeier, J. Aerts-Bautz, Gebrüder
Vroomen und Jan van KempenUngethüm.
Sechtstagerennen in Kopenhagen.

Sechs deutſche Berufsfahrer ſind für das Sechs-
tagerennen in Kopenhagen verpflichtet worden, das
im „Forum“ am Freitag, 30. November, ſeinen An
fang nimmt. Rein deutſche Mannſchaften ſind Funda-
Pützfeld und EhmerRieger, während Rauſch in Falck-
Hanſen und Buſchenhagen in A. Buyſſe ausländiſche
Partner erhalten haben. Weiterhin ſtarten noch
Danholt-Pijnenburg, Meyer Anderſen-Linari, Knud
ſenPrieto, Jgnat-Deſchamps, WalsSlaats, Chriſten-
ſen Harboe und zwei weitere däniſche Paare.

Fernfahrt Paris Nizza.
Das erſte große Straßenrennen der neuen Renn-

zeit 1935 iſt die bekannte Fernfahrt Paris--Nizza,
die „Fahrt zur Sonne“, Das Rennen führt wieder

über ſechs Etappen, die wie folgt eingeteilt ſind:
Paris--Dijon 309 Kilometer; Dijon--St. Etienne
253 Kilometer; St. Etienne--Avignon 214 Kilometer;
Avignon-- Marſeille 204 Kilometer; Marſeille Toulon
(71 Kilometer Zeitfahren)-Cannes 126 Kilometer;
Cannes--Nizza 135 Kilometer. Der genaue Termin
der Veranſtaltung wird erſt beim Kalenderkongreß der
UCJ. feſtgelegt werden.

Kalender- Kongreß der UCJ.
Der Radſport-Weltverband, die Union Chyeliſte

Jnternationale, beruft den alljährlichen Kalender-
kongreß wiederum nach Zürich ein, und zwar für
Sonnabend, 8. Dezember. Jm Vordergrund der Be
ratungen ſteht in üblicher Weiſe die Feſtlegung des
internationalen Straßenrennprogramms für 1935.
Daneben werden auch noch einige dringliche Fragen
erledigt werden.
Sieronſki bei Oscar Egg.

Der Berliner Straßenfahrer Herbert Sieronſtki
wird auch im kommenden Jahre ſeine franzöſiſchen
Rennen für den Rennſtall Oscar Egg beſtreiten. Die
Mannſchaft, die der einſtige Weltrekordmann für 1935
verpflichtet hat, beſteht neben Sieronſki noch aus den
Oeſterreichern Max Bulla und Thallinger, dem Bel-
gier Buyck, dem Schweizer Egli, ſowie den Franzoſen
Cornez, Vaiſſier und Cloarec.
Baſler Winterbahn-Termine.

Die Winterbahn in Baſel, auf der wieder zahl
reiche deutſche Fahrer Beſchäftigung finden werden,
will die neue Rennzeit am 1. Dezember eröffnen.
Weitere Veranſtaltungen folgen am 26. und 31. De
zember, 19,. Januar, 2. und 16. Februar ſowie
2. März.

Die Sieger im ersten 3-Mann-Sechstagerennen.
In Cleveland (Ohio) wurde das erste Sechstagerennen nach neuen Regeln gefahren, nach denen
jede Mannschaft nicht aus zwei, sondern aus drei Fahrern besteht. Trotz stärkster internatio-
naler Konkurrenz konnte die deutsche Mannschaft Kilian-Vopel-Miethe das Rennen mit erheb-
lichem Vorsprung gewinnen. Man sieht auf unserem Bild die Sieger kurz vor der Ehrenrunde.
Unser Bild zeigt von links nach recht: Gustav Kilian, Werner Miethe und Heinz Vopel.

Ski- Vorbereitungen für alle
Zwoa Brettl a gführiger Schnee,

dös is halt mei höchſte Jdee!
Auch zu dieſer höchſten Jdee führt ein dornen

voller Weg. Das hat wohl ſcbon jeder tüchtige
Sänger unſeres volkstümlichen Skiliedes gemerkt.
Dabei ſoll nicht die Rede ſein von den Säuglingen
den Anfängern, von dem Völkchen am Uebungshang
und was es ſonſt noch alles im Bereich des erſten
Stadiums gibt. Auch für den erprobten Touriſten
wie den erfahrenen Reunläufer heißt es alle Jahre
von vorn anfangen. Vor den Erfolg. ja ſogar vor
der Freude gut ſiklaufen zu können, haben die Göt-
ter das Training geſetzt. Bei Skirennen im Vorder-
grund zu ſtehen, iſt aur wenig Auserwählten nach
jahrelanger Arbeit vergönnt. Athletiſche Fähigkeiten
müſſen ſich mit hohem ſliläuferiſchen Können verbin
den. Aber gut ſkilaufen, darüber läßt ſich bei den
heutigen fortgeſchrittenen Lehrmethoden ſchon eher
reden.

Der Deutſche Skiverband und insbeſondere der
Gau 6 hat es ſich in dieſem Winter zur beſonderen
Aufgabe gemacht, den Skiſport in Mitteldeutſchland
weiter zu fördern, die deutſche Jugend für den Ski-
ſport zu begeiſtern und ſie im Sinne unſeres natio-
nal ſozialiſtiſchen Staates zu erziehen. Jn Verbin-
dung mit der Reichsbahndirektion Halle werden ſtark
verbilligte Winterſportiſonderzüge nach dem Harz
und nach Oberhof i. Thüringen gefahren. Jn Ober-
hof ſind koſtenloſe Skikurſe in Verbindung mit die
ſen verbilligten Sonderfahrten vorgeſehen, ſo daß
jedermann Gelegenheit hat. den Skilauf zu erlernen
Für die fortgeſchrittenen und geübten Fahrer bietet
ſich die Möglichkeit, während der Weihnachts und
Neujahrsfeiertage für billiges Geld das bayeriſche
Hochland zu beſuchen. Die Gau 5 und 6 führen am
22. Dezember gemeinſam einen ſtark verbilligten
Sonderzug nach München durch mit Anſchlußmög-
lichkeiten nach dem ganzen bayeriſchen Hochland. Die
Rückfahrt des Sonderzuges erfolgt am 6. Januar.
An dieſer Sonderfahrt kann ſich jedermann beteili-
gen, alſo auch ſolche, die nur zur Erholung ins Ge-
birge reiſen, um die Schönheiten des Winterſports
aus eigener Anſchauung kennenzulernen.

Verbilligter Sonderzug nach Oberbayern
Am 22. Dezember abends verkehrt von Leipzig

aus mit Anſchluß von Halle und Um-
gebung ein ſtark verbilligter Sonderzug nach Ober
bayern. Mit dieſem Sonderzug beginnt der Deutſche
Skiverband Gau Y und VI die Reihenfolge ſeiner in
dieſem Winter vorgeſehenen ſtark verbilligten Sonder
züge, um jeden Volksgenoſſen die Möglichkeit zu
geben, durch Ausnützung der vorgeſehenen ſtarken
Fahrpreisermäßigungen für billiges Geld in die
Winterſportgebieie zu gelangen. Proſpekte über die

Weihnachtsfahrt nach Oberbayern ſind nur bei der
offiziellen Auskunfſtsſtelle des Deutſchen Skiverbang-
des, Gau VI, in Halle a. d. S., im Roten Tucm
(Hapag-Reiſebüro) erhältlich. Da mit einer ſtarken
Beſetzung des Sonderzuges zu Weihnachten zu rech-
nen iſt, wird um bald mögliche Anmeldung gebeten.

Vorausſagen für Enghien
1. Condor Stop, 2. Nilſon Ferrandine,

3. Belluaire Juju, 4. Traghetto Great Sapp-
hire, 5. Filali Ariel II, 6. Alda Gladys.

Ein neuer Motorboot-Weltrekord
wurde auf dem Comer See von dem Jtaliener F.
Venturi über den Kilometer für die 14 Literklaſſe
mit 95,266 Kilometer-Stunden aufgeſtellt.

Campbells Weltrekordverſuche
bei denen er ſeinen auf 439 Kilometer-Stunden
ſiehenden abſoluten Geſchwindigkeits-Weltrekord auf
etwa 480 Kilometer-Stunden verbeſſern will, finden
am 20. und 21. Februar 1935 am Strande von
Daytona in Florida ſtatt.
Die deutſche Meiſterklaſſe
lieferte ſich mit den ausländiſchen Gäſten
auch am 2. Tage des Berliner Gefallenen-
Gedenkſchwimmens ausgezeichnete Kämpfe.
Die Spitzenkönner bewieſen, daß ſie nach wie
vor in Hochform ſind. Sehr aufregend ver-
lief das 100 Meter Kraulſchwimmen der
Männer, in dem der deutſche Rekordmann
Fiſcher (Bremen) in 1:00,55 nur ganz knapp
vor Heiko Schwartz (Magdeburg) das Ziel
erreichte. Hinter Leiſewitz (Hannover) be-
legten Meiſter Wille (Gleiwitz) und Heibel
(Bremen) den vierten Platz.

Die Tennis-Rangliſte der Tſchechoſlowakei
ſieht bei den Männern Roderich Menzel an der
Spitze vor Hecht, Siba, Caska, Vodicka und Malecek.
Bei den Frauen nehmen Frau Deutſch und Frl.
Merhaut gemeinſam den erſten Platz ein.

Hannover 96 behauptet ſich.
Die Mannſchaft von Hannover 96 behauptet ſich

im Gau Niederſachſen mit bemerkenswerter Zähig-
keit an der Spitze. Diesmal hatten ſich die 96er gegen
Werder Bremen zu wehren, was ſie mit großem
Schneid taten. Die Elf des Gaumeiſters mußte
u mit einem Unentſchieden von 1:1 zufrieden
ein. Zur Pauſe führte Hannover 96 mit 1:0. Die
ſtark verbeſſerte Elf von Eintracht Braunſchweig
zeigte ſich Algermiſſen mit 5:0 (3:0) überlegen.

Dr. h. c. Hans Nibel
von einem Schlaganfall betroffen.

Von einem ſchweren Verluſt iſt die deutſche Auto
mobilJnduſtrie betroffen worden. Dr.-Jng. e. h.
Hans Nibel, Vorſtandsmitglied der Daimler Benz
A.G., wurde auf dem Bahnhof in Stuttgart, als er

ſich zu einer Sitzung der ONS. nach Berlin begeben
wollte, von einem Schlaganfall betroffen, dem er
wenig ſpäter erlag.

Der Verſtorbene, am 31. Oktober 1880 in Olleſchau
Böhmen) geboren, kam am 1. März 1904 zu den
Benz Werken nach Mannheim und hat von da an
bahnbrechend für den Motorenbau gewirkt. Wenn
1913 die Benz-A.-G. für hervorragende
Leiſtungen auf dem Gebiet des Flugzeugmotors
den Kaiſerpreis erhielt, ſo war dies in erſter
Linie ein Verdienſt Nibels, deſſen große Leiſtun
gen 1923 von der Techniſchen Hochſchule dadurch an
erkannt wurden, daß man ihm zum Dr.Jn g.
ehrenhalber machte. Der im 55. Lebensjahr
Verſtorbene war in den letzten Jahren Chef-
konſtrukteur der Daimler Benz A.-G.und hat hier auf dem Gebiete des Gebrauchs- und
Rennwagen Motors Hervorragendes geleiſtet. Be
ſonders als Förderer der Schwingachſe und des
Schnellgang Getriebes hat er viel für die Verbeſſe
rung der Automobile getan. Er war auch der Schöp-
fer von Schwerölmotoren verſchiedener Art, ſo des
neuen Rohölmotors, der für den neuen Zeppelin
Z. L. 129 Verwendung findet. Eine ſeiner
größten Leiſtungen war die Konſtruk
tion des neuen Mereedes-Benz-Rennwagens. Seine Jdeen und Konſtruktionen
ſind für die Autoinduſtrie der ganzen Welt in viel
facher Hinſicht richtungweiſend. Der Rame des Ver
ſtorbenen, deſſen allzeit liebenswürdiges und beſchet
denes Weſen ihm einen großen Freundeskreis
ſchufen, wird nicht nur in der deutſchen Jndufſtrie
und im deutſchen Autoſport unvergeſſen bleiben.

Amlliches aus dem Sauglekreis
1. Spielverbot beſteht am Sonntag dem

2. Dezember 1934 in den Orten Schkeuditz, Eisdorf,
Dürrenberg. Mücheln von 13 Uhr, in Halle und
Merſeburg bis 13 Uhr wegen Austragung der Win
terhilfsſpiele des Amtes 4 Handball.

2. Spielplan am 2. Dezember 1934. Nr. 680
14.30 Uhr Sportfr. 2.--Ammend. 2. (Reideburg).
681 14.30 Uhr Taubſt. TV.--1910 (Wacker), 682
14.30 Uhr Döllnitz Wehlitz (Conc. Ammend.), 683
12.45 Uhr Döllnitz 2.-—-Wehlitz 2. (Conc, Ammend.),
684 14.30 Uhr Boruſſia 3. Schkeuditz 3. (Weiſe),
685 14.30 Uhr Wegwitz-Spergau (Vfe. Merſeburg),
686 12.45 Uhr Wegwitz 2.--Spergau 2. (Zöſchen),
687 14.30 Uhr Shuklbitz--Friedrichsſchw (Morl),
688 14.30 Uhr Rothenburg--Gerbſtedt (Könnern),
689 12.45 Uhr Braunsdorf 2— Querfurt 3. (Kayna),
690 12.45 Uhr Gr.-Lehna 2 Leuna 3. (Schladebach),
620 12.45 Uhr Neumark 2.--Wacker 2. (Kayna).
Spiel Nr. 630 heißt Landsberg Mücheln (Langbein
989), Spiel Nr. 636 heißt Landsberg 2.- Mücheln 2.
(Reinsdorf), Spiel Nr. 628 fällt aus, Punkte erhält
VfL. Merſeburg.

Am 9. Dezember 1934: 691 12.45 Uhr Schken
ditz 3. Gieb.Sportbr. 3. (Wehlttz), 6922 14 Uhr
Reichsbahn Taubſt. TV. (Favorit), 693 14 Uhr
Raßnitz Döllnitz (Ammendorf 1910), 694 10 Uhr
Döllnitz 2.Caneng 3. (Conc. Ammendorf), 695
12.45 Uhr Spergau 2.--Leuna 3. (TV. Dürrenberg)-

Am 16. Dezember 1934: 696 14 Uhr Zörbig
gegen Taubſt. TV. (Halle 98) 697 12.45 Uhr Leunag 3.
geren Dürrenberg 2. (Spergau).

Am 23. Dezember 1934. 698 14 Uhr Taubſt.
TV. Halle 1932 (Eintracht,, 699 12.45 Uhr Altran
ſt t. 2.--Leung 3. (Gr.Lehna.

Am 30. Dezember 1934: 790 12.45 Uhr
Leung 3. Wegwitz 2. (SV. Dürrenberg).

Amtliche Mitteilung des Begirks
beauftragten des Reichsſportführers.

Leichtathletiſches Training.
ie olympiſche Trainergemeinſchaft, die im Sommer o än. Europameiſter Guſtav Wegener ins

Leben gerufen wurde. nimmt ihre Winterarbeit auf.
Die Durchführung liegt in den Händen des Univer
ſitätsſportleiters Erwin Wegner. Das Training
findet erſtmalig am Dienstag, dem 27. Nov., von
20 bis 22 Uhr in der Turnhalle des Jnſtituts für
Leibesübungen, Moritzburg, ſtatt. Die im Sommer
namhaft gemachten Sportsmänner und weitere
Jntereſſenten. melden ſich zu der feſtgeſetzten Zeit
bei Truppführer Weimann, der die organiſatoriſche

Leitung hat.

Vereinsnachrichten
MTV. 1861. Sonntag, den 2. Dezember. ab

20 Uhr „Muſikaliſche Humoriſtikar.
Anſchließend Tanz. Karken bei Thrd. Köppe,
R. Schmidt jun., Paul Friedrich, „Bergſchlößchen
und bei allen Sängern.

TuSV. Lenna e. V. Heute
20.15 Uhr Winkerſpork-
werbeabend im Vereins-
heim. Einführendes Zwi eſpräch
über den Sklſport. Lichkbildervor
trag über die Schneelaufgebiete
Thüringens, des Rieſengebirges, der
Jugſpihe u. der Schweiz. Einkr. frei.

re
(Weiterer Sport über dem Anzeigenteil.
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Herr über 1000 Farben
Anilin seit etwa 100 Jahren entdeckt

Eines der' liebens würdigſten Merkmale
der neuen Zeit iſt ihre Farbenfreudigkeit.
Der moderne Menſch liebt es, ſich den grauen,
ſchweren Alltag mit fröhlichen Farben zu er-
hellen. Von den Kleider und Möbelſtoffen
angefangen, über Teppich und Tapeten bis
zur Hausfaſſade, zum Auto, zum Rheingold-
zug und den neuen Schnelltriebwagen er-
ſtrahlen heute alle Dinge des täglichen Ge
brauchs und Umgangs in einer tauſendfätig
abgeſtuften Skala fröhlicher, leuchtender Far-
ben. Niemand denkt mehr darüber nach, daß
es nicht immer ſo geweſen iſt. Daß die
Menſchheit noch um 1860 auf wenige natür
liche Farbſtoffe, Krappwurzel, Jndigo, Blau-,
Rot- und Gelbholz angewieſen war, aus
denen kaum mehr als ein paar Dutzend Farb-
nuancen zu gewinnen waren.
Die chemische Fabrik im Schloss

Wem hat die Welt den Rauſch der Farben
zu verdanken? Erſt hundert Jahre iſt es her,
daß Friedlieb Ferdinand Runge, der Sohn
eines ſchlichten hamburgiſchen Pfarrers, in
Oranienburg nördlich Berlin das Anilin und
damit den Grundſtoff entdeckte, aus dem die
tauſend Farben unſerer Zeit hervorgegangen
ſind. Noch heute ſteht in dem ſtillen Städtchen
Oranienburg, eine knappe Stunde von Ber-
lin entfernt, das Schloß, das ehemals der
holländiſchen Gemahlin des Großen Kur-
fürſten von Brandenburg, Henriette von
Oranien, als Wohnſitz diente, ſpäter aber eine
chemiſche Produktenfabrik aufnehmen mußte.
Noch heute findet man das dürftige Häuschen,
in dem Runge, der Vater aller Farben, ſein
Leben beſchloß, und das Grab, deſſen ehren-
des Denkmal erſt fünf Jahre nach ſeinem
Tode errichtet wurde.
Wenig erfreute Vorgesetzte

Als Runge 1834 das Anilin entdeckte, ſtand
er freilich noch in der Vollkraft ſeiner Jahre.
Er war eine echte deutſche Forſchernatur.
Er entdeckte in Kaffeebohnen, die Goethe
ihm halb im Scherz geſchenkt hatte das
Koffein. Er entdeckte die Karbolſäure, die in
den letzten Kriegen des vorigen Jahrhunderts
eine ſo wichtige Rolle ſpielte. Er erfand die
Stearinkerze, die haltbare Tinte und ein
Verfahren, Obſt und Gemüſe zu konſervieren.
Und mit prophetiſchem Weitblick erfand er

Um nur eines noch zu nennen den
Kunſtdünger. Freilich nicht zur Freude ſeiner
Vorgeſetzten. Denn man hielt es damals noch
„für ſträfliche Vermeſſenheit, den Kot eines
Vogels nachmachen zu wollen“, den Guano
nämlich, der bis dahin die Rolle des heutigen
Kunſtdüngers geſpielt hatte.
Medaille auf der Weltausstellung

Wie mit dem „künſtlichen Kot“ erging
es Runge zunächſt auch mit ſeinem Anilin.
Wohl erkannte er ſelbſt die weltumſpannende
Bedeutung ſeiner Entdeckung. Seine Vorge-
ſetzten aber hatten keinen Sinn für „derlei
phantaſtiſchen Kram“. Sie lehnten Runges
Vorſchlag, mit dem neuen Grundſtoff eine
fabrikmäßige Maſſenherſtellung von Farben
zu beginnen, rundweg ab. Erſt zehn Jahre
ſpäter ging der von ihm geſäte Samen auf.
1844 beſtätigte der berühmte Chemiker A. W.
von Hoffmann aus Gießen, Begründer einer
Chemieſchule in London, die 1853 mit der
Royal School of Mines vereinigt wurde, die
Richtigkeit und Bedeutſamkeit der Rungeſchen
Entöeckung, und nach weiteren 28 Jahren,
auf der Londoner Weltausſtellung 1862, er-
hielt Runge endlich die große, allgemeine An-
erkennung: ſein Anilin wurde mit einer
Verdienſtmedaille ausgezeichnet.

1865 die erste Anilin- Fabrik
Von da ab ſetzte die Entwicklung der

Farbeninduſtrie mit ſolchem Tempo ein, daß
die Welt darüber den eigentlichen Urheber
vergaß. Schon um 1865 entſtanden in Lud-
wigshafen am Rhein und in Höchſt am Main
die Anilinfabriken, die heute zu den wichtig-
ſten Werken der weltumſpannenden J. G.
Farbeninduſtrie gehören. Auch in England
blühte der neue Jnduſtriezweig auf, anfangs
unter Leitung von William Henry Perkin,
der lange Jahre Aſſiſtent Hoffmanns in
London geweſen war und 1856 den erſten
fabrikmäßig hergeſtellten Anilinfarbſtoff, das
Mauvein, gewonnen hatte.

Die Welt nahm nicht Notiz
Jm März 1867 ſtarb Runge in Oranien-

burg, ohne daß die Welt ſonderlich Notiz da-
von genommen hätte. Ward ihm, dem pro-
phetiſch vorausſchauenden Entdecker, auch nicht
des höchſten Ruhmes Krone beſchieden, ſo hat
er wenigſtens doch den Aufbruch ſeines Ani-
lins erleben können. Er tat es mit der fröh-
lichen Weisheit ſeiner 70 Lebensjahre, im
Kreiſe ſeiner Freunde und oft genug bei einem
Glaſe Obſtwein, den er ebenfalls nach ſelbſt-
erfundenen Rezepten zu bereiten wußte.
Fe iſt ſein ſtilles Grab auf dem uralten
Friedhof zu Oranienburg das Ziel ſo manchen
beſinnlichen Beſchauers, der dem lange ver-
kannten Manne in kurzem Verweilen für das
dankt, was er uns beſcherte: für die vielen
fröhlichen Farben, die heute das Grau unſe-
res ſchweren Alltags verſchönen.

Reichsbankausweis Ende November.
Auch in der dritten Novemberwoche nahm

die Kontenbewegung bei der Reichsbank nor-
malen Verlauf. Die geſamte Kapitalanlage
hat ſich weiter um 56,6 Millionen RM. ver
mindert, damit ſind rund 86 v. H. der Jnan-
ſpruchnahme zum Monatsw“chſel wieder in
die Reichsbank zurückgefloſſen. Die Deckungs-
beſtände blieben ziemlich unverändert. Der
Goldbeſtand ſtieg um 0,2 auf 78,4 Millionen
RM., der Beſtand an deckungsfähigen De-

viſen verminderte ſich um 0,1 auf 4,2 Mil-
lionen RM. Der geſamte Zahlungsmittel-
umlauf betrug 5322 Millionen RM., gegen
5331 Millionen RM. zur gleichen Zeit des
Vormonats und 5226 Millionen RM. zur
gleichen Zeit des Vorjahres.
Dr. Goebbels zur Warenhausfrage.

Jn einer Rede, die Reichsminiſter Dr. Goebbels
im Berliner Sportpalaſt gehalten hat, iſt er, wie der
„Preußiſche Preſſedienſt der NSDAP.“ in Ergänzung
der bisher vorliegenden Berichte mitteilt, auch auf

die Warenhausfrage eingegangen. Der Miniſter habe
dabei u. a. betont, daß ſich an der grundſätzlichen
Ueberzeugung des Nationatſozialismus, daß die
Warenhäuſer verſchwinden müßten, nichts geändert
habe. Aber leider hätten die vorangegangenen Regie-
rungen in den Warenhäuſern 400 Millionen Mark
Staatskredite inveſtiert. Dieſe 400 Millionen Mark
wären für das deutſche Volk verloren, wenn man die
Warenhäuſer abſchaffen würde, eine Maßnahme, die
außerdem noch eine Kataſtrophe auf dem Finanzmarkt
nach ſich ziehen müßte. „Wir mußten“, ſo habe der
Miniſter erklärt, „etwas tun, was wir prinzipiell für
falſch hielten, weil es taktiſch richtig war.“

„Treubau des Handwerks
Arbeitstagung der Handwerkskammern Halle, Anhalt Erfurt, Gera

Der Landeshandwerksmeiſter Mitteldeutſch-
land, Tiſchlermeiſter Pg. Herrmann, hatte die
Handwerkskammern von Anhalt, Erfurt,
Gera, Halle, Magdeburg, Meiningen und
Weimar zu einer Arbeitstagung nach Weimar
berufen, um die augenblicklichen Fragen der
Handwerkswirtſchaft und -politik zu erörtern.
Die Frage der Arbeitsbeſchaffung nahm den
breiteſten Raum in den Erörterungen ein. Es
muß eine Auftragsorganiſation im mittel-
deutſchen Handwerk geſchaffen werden, die
arbeitsfähig daſteht und zur ſchnellſten Ueber-
nahme und Erledigung auch der größten Auf-
träge in der Lage iſt. Der Landeshandwerks-
meiſter gab für die einzelnen zu ergreifenden
Maßnahmen die Richtlinien bekannt. Die
Mängel im Vergebungsweſen ſollen durch eine
Gemeinſchaftsarbeit der auftragvergebenden
und auftragnehmenden Stellen und durch Ein-
ſchaltung der Bauſachverſtändigen, des Lan-
desgutachterausſchuſſes und des Reichsgut-
achterausſchuſſes bereinigt werden. Jn Mittel-
deutſchland ſind die Bauſachverſtändigen durch
die Handwerkskammern auf ihr Amt ver-
pflichtet worden. Der Landesgutachterausſchuß
Mitteldeutſchland hat ſeine Arbeit gleichfalls
aufgenommen. Von beſonderer Bedeutung iſt
die vom Reichsſtand des Deutſchen Handwerks
geſchaffene Einrichtung der „Treubau“, die in
der Baufinanzierung wie in der Baubetreuung
dem Bauhandwerker wie dem Bauherrn zur
Seite ſteht. Durch die vor kurzem erfolgte
Einrichtung einer Landesgeſchäftsſtelle der
„Treubau“, die der Dienſtſtelle des Landes-
handwerksmeiſters angegliedert iſt, iſt in
Mitteldeutſchland auch dieſe Arbeit im vollen
Umfange aufgenommen worden.

r

Der Präſident der Reichsanſtalt für Ar-
beitsvermittlung und Arbeitsloſenverſiche-
rung hat an die Arbeitsämter einen Erlaß
gerichtet, der ſich gegen die Lehrlingsaus-
bildung in Einheitspreisgeſchäften wendet.
Jn dem Erlaß weiſt der Präſident der
Reichsanſtalt darauf hin, daß in Einheits-
preisgeſchäften das Warenſortiment auf
einige gängige Artikel und einzelne Waren-
gattungen beſchränkt ſei, ſo daß der Lehr-
ling nur einen kleinen Ausſchnitt derjenigen
Waren kennenlerne, über die er als ſpäterer
Verkäufer Beſcheid wiſſen müſſe. Auch ſchließe
die ganze Art des Geſchäftsbetriebes eine
reguläre Kundenberatung aus, die ſich gerade
ein Verkäufer zu eigen machen muß. Aus
all dieſen Gründen könne die Ausbildung in
Einheitspreisgeſchäften nicht als ausreichend
angeſehen werden. Bei der Vermittlung
von Jugendlichen könnten daher Einheits-
preisgeſchäfte nicht als kaufmänniſche Lehr-
ſtellen betrachtet werden. Es könne zwar
eine Vermittlung durch die Arbeitsämter
erfolgen. Der Lehrling, der in einem Ein-
heitspreisgeſchäft ausgebildet worden ſei,
könne aber nicht als gelernter Verkäufer,
ſondern nur als angelernte Kraft vermittelt
werden.

14 Prozent bei Berliner Kindl.
Die Berliner Kindl-Brauerei A.-G., wird die

gleichen Dividenden wie im Vorjahr verteilen:
14 v. H. auf Stammaktien, 16 v. H. auf Prioritäts-
aktien, 16 v. H. auf die Genußſcheine Lit. B und
6 v. H. auf die Vorzugsaktien,
Umsatzsteigerung bei Mampe A. G.

Wie wir dem Geſchäftsbericht der Carl Mampe
A.-G., Berlin, entnehmen, zeigt ſich auch in der
Spirituoſenwirtſchaft eine Umſatzbelebung. Die Ge-

Hallische Wertpapfierkurse
Mitgeteilt von der Vereinigung flallischer Bankfirmen.

27. November
heute vorherAllgemeine Deutsche Credit- Anstalt 53. 25 53,50

Halliescher Bankverein 66,00 G 6.00Gewerbe- und Handelsbaok 61.00 61,00
Landeredit Bank 10.00 40.00Mansfelder Berghau A. G. e an waPrehlitzer Braunkohlen 133.00 G 132,00 b G
Riebeck Montanwerke
Werschen-Weißenfelser Braunkohlen 2
Bruckdorf Nietflebener Bergbau
Ammendorfer Papier 65.00 G 67 00önnerner Ma zfabrik 80. 50 80 50Fungelhardt- Brauerei

faurmre Zuckerfabrik S 127,00 BMaſz fabrik Reinicke Co. 30.90 130.00
Jalle-Heitstedter Fieenbahn S Sfallesche Maschinen- u. Fiseng. 72,(000

Haſſesche Röhrenwerke 50.00 B 50.00 B
Hildebrand Mühlenwerke woKvffhauserhütte 76,50 b 6.00 bBGottfried Lindner 85,00 86,0 bStadtmühle Alsleben 101,25 G 101 25 G
Steuer utscheine Gr. I. 102,12 G 103,00 G

do. do. ohne l. 4. 34. 103,00 o 102.,80
Zeitrer Maschinen und Eisen S 2Zuckerraffine-ie Halle. 77,75 B 77.75 B

W os s e r s tän d e
saale W F. Elbe W.Grochlite 27.-0,63 a Aobig 27. 0,25 2frotha 27 60 Dresden 76ernburg [27 0. 3 orgau 27. 24 6albe O. P. 27-1. 44 W ittender 26 p. 4 12
Calbe V. P 0., 12 8 Koblau 27 -0.60 9rirehne 27.] 0.26 4 aken 27 -0. 95 0

8 60 7iavei Magäedure [27 -0, 58Prandend. O. 27.-2, 10 Tangermünde 27. 1.38 8
Brandent. U. 82] 4 Witfenterge. V. 13 6athenow 0). 27 1, 64 Lenzen 26. -1. 42 1
hathenow 0,18] 3 Damit 27 40.74 2Havelberg 27. 15 4 Darchau, [20. -0, 65]

PHarren

ſellſchaft veröffentlicht ſeit 1930 zum erſten Male eine
Bilanz mit einem kleinen Gewinnvortrag, während
im Vorjahr der Verluſt noch 130 000 RM. betrug.

Rationelle Weihnachtsbaumwirtschaf.
Jn Köln iſt eine Warnung vor dem über-

mäßigen Abholzen von Weihnachts-
bäumen herausgegeben worden. Es wird
darin erklärt, daß allein in Köln in
vergangenen Jahren 60 000 Weihnachtsbäume
übriggeblieben ſeien. Jm ganzen Reichs-
gebiet ſeien zum vorigen Weihnachtsfeſt faſt
zwei Millionen Weihnachtsbäume zu-
viel abgeholzt worden. Die Kölner Stellen
wünſchen, daß eine Wiederholung dieſer
Uebertreibungen vor allem durch Ausſchal-
tung des wilden Handels unmöglich gemacht
werde.
DAF und Reichsnährstand.

Der Reichsorganiſationsleiter der NSDAP. ſagt
in einer grundſätzlichen Erklärung, die der „Völkiſche
Beobachter“ veröffentlicht, u. a.: Der Landarbeiter
hat ſelbſtverſtändlich genau ſo wie jeder andere ſchaf-
fende deutſche Menſch das Recht, die Mitgliedſchaft
der Deutſchen Arbeitsfront zu erwerben und dadurch
die Möglichkeit, von allen ihren Einrichtungen Ge-
brauch zu machen. Eine Frageſtellung, ob Arbeits-
front oder Reichsnährſtand, iſt vollkommen abwegig,
da beide Organiſationen grund verſchiedene Aufgaben
haben.

Von Betriebzu Betrieb
Austausch ausgebildeter Angestellter

Die Arbeitsämter ſind vom Präſidenten
der Reichsanſtalt angewieſen worden, einem
Austauſch jüngerer, ordnungsmäßig aus-
gebildeter Angeſtellter von Betrieb zu Betrieb
im Jntereſſe der beruflichen Ertüchtigung
bzw. der weiteren Fortbildung grundſätzlich
zuzuſtimmen. Dieſer Austauſch ſoll der
Sicherſtellung des unentbehrlichen Nach-
wuchſes gutgeſchulter Arbeitskräfte auf allen
Gebieten dienen. Jn dieſem Zuſammenhang
kommt es naturgemäß auf die füngeren An
geſtellten an. Deshalb war die Frage zu
klären, inwieweit die nun durchzuführende
Förderung des Betriebswechſels etwa durch
die Anordnung über die Verteilung von
Arbeitsplätzen geſtört wird. Dieſe Anordnung
ſieht ja die Auswechſelung der Arbeitskräfte
unter 25 Jahren gegen ältere vor. Von der
Reichsanſtalt wird feſtgeſtellt, daß durch die
ergangene Anweiſung dem Austauſch von An
geſtellten von Betrieb zu Betrieb nichts im
Wege ſtehe, wie er von verſchiedenen Jn-
duſtrie- und Handelskammern in Zuſammen-
arbeit mit der Stellenvermittlung der Reichs-
berufsgruppen der Angeſtellten in der DAF.
gefördert wird.

Aus den Ritter-Lichtspielbetrieben.
Der Emelka-Palaſt Leipzig wurde am 20. Novem

ber von den Ritter-Lichtſpiel-Betrieben Halle-Merſe-
burg, in deſſen Regie ſich zur Zeit die „Ritterhaus-
Lichtſpiele Halle“, „Anger-Theater Erfurt“, „Licht
ſpielhaus Sonne Merſeburg“ und „Union-Theater
Merſeburg“ befinden, übernommen. Die Leitung
der Betriebe liegt in Händen von Direktor Artur
Dechant, dem auch das neuerworbene Theater unter-
ſtellt wurde.

Gegen Preisunterbietungen bei Zwiebeln.
Die Bezirksſtelle für die Regelung des Abſatzes

von Speiſezwiebeln, Calbe-Weſt, teilt mit: „Es iſt
verſucht worden, den vom Reichsbeauftragten feſt
geſetzten Erzeugerpreis für Speiſezwiebeln zu unter-
bieten. Die Bezirksvertriebsſtelle wird die Nach-
zahlung bis zum Preiſe von 4,50 RM. je Zentner
erwirken. Die Geſchädigten wollen ſich melden.“

ſretreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehſe per 100 ke brutto einscht. Sack frei Berlin. Klette
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab sfation. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl! 26.1123. 11 26. 11. 23. 17.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 35.00-37, 00 34,(0- 37. 0
Preisgebiet kl. ErbsenI 26,65 26,50 ruttererbsen S SIII 26,80 26,351 Peluschken

V 26.95 26.501 Ackerbohn. 12,0-12,50 19. 59- 15 ,50
Wicken 11,50 12,0010,50-11,50
Cupin. biaue 5 O 7.50-7. 90

ufgeld do. gelbe 9. (5-10, 25mit 10 s 1,50 eradeſis al
mit 20 3.00) 3 00 do. nen 7

Koggenmeh f Leinkuch. 7,65 8,80 aPreisgebie f Erdnkuch. 7,25 8,6021, 652 o5s] v do. -mehl 7.00 d 8,95 6)VI 21.75 20.751 Trocksechn 4,35 S
VII 21.,9020.90] ſfSonabschr. o,50 7,90m t do. 6.70 ch s8,10 eWeizenkleit H. I. o Kartotfein 8'00 8;60

Roggenklere 9,55] 9,45 do. 9,15 9,20
Leinsaa h ischiutter S0,50 M frachtausoleich. einschl. Monopolzuschlas

Hasis 37 ab Hambur Basis 50 ab Hamburg.
Parität Berlin. 66 ab fiamburg. 66 5, ab StettinParität waggontret Stolp als Verladestation. a) Monopol-

ruschla für inl. Ware 10. do. 2,80. c) do. 6.,10 RM.

Metaſipreise in Berlin vom 26. Nov. (ktür 1000 k
in Keichsmark): Elektrolytkupter wire vars 39,50. Origina-
Hüttenaluminium. 98--99 Proz. in löcken Walz- od. Draht-

144, do. in Walz- oder Orahtbarren 99 Proz. 148
Reinnickel! 98--990 Proz. 70. Antimon-Regulus Fein-
si fber iür 1 ke fein 45, 25--48., 25

Berlin, 26. Nov. Amtl. Preisfeststellung für Zinn

Brie (Gielo Briei GeloVovember 17.50 17,50 Mai 19,00 18, 00
)ezember 17,50 17,560 um 19,00 18,00
ſanuar. 1I7.,80 17,50 ſuli 160,90 8, 00Februar 17.50 17. s August 19,25 1I8,00Mär 18,75 18, o0 deptember 19,25 I8,0Aprui 18,75 18. o0 Oktoper 19,25 18,00

Magdeburg, 76. November. Zuckermarkt Preise für
Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 ke
brutto für etto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis ber prompter Lieferung 31,30, Nov Dez. 31,35.41, 43.

Hal'escher Schlachtviehmarkt
am 26. November.

Auftrieb: 193 Rinder (17 Ochsen, 39 Bullen, 137 Kühe,
Färsen), 185 Kälber, 195 Schafe, 1048 Schweine, zusammen

Tiere Dem Schlachthof direkt zugeführt 55 KRinder,
40 Kälber, 19 Schafe, 373 Schweine. Preise für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in Reichsmark:

heute vorh. heute vorh. heute vorn
Ochsen) 34-3717-38 I Kühe 3 20-2522-2 140-4542-46

do. 2 do. 4 10-1010-20] 2] 2 35-38do. 31 ärsen l 30 3431 24 8 3 39.33 36-4
do. 4 do. 2 5 32-35 30-35sulten 135-381s-35 do.
do. 2 129-33 2do. 25-2924.28 S resser 3 52-53] 5390,- 4 (älder t 38. 45140 45 50-53]45-53

do. 2 30. 35135- 2 5147-5147
c

do. 28-32 28-37 do. 20-2220 7145- 51 17-51
Fettschweine iber 300 Pfund Lebendgewicht- a) Speck-

schweine 53 b) vollfleischige Schweine 53
Marktverlaut: Rinder langsam. kälber schlecht, Schate

schlecht, Schweine gut, leichtere Ware vernachässtgt.

AufteretLeipziger Schlachtvienmarkt vom 26. Nay.
69 Färsen)769 Jinder (131 Ochsen. 200 Bullen. 369 Kühe,

58 Kaälber, 1015 Schafe, 3152 Schweine, zus. 5225 Tiere
D. Schlachthof direkt a u 4 inder, 10 Kälber, 63 Sechafe,
83 Schweine Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht ir
weichsmark:

heute vorh. heute vorh. heute vorh.
chsen l 36 389]) J Kühe 3]20-261 e 21 8
do. 2 do. 4l6-18 s 3 32 36do. 3132 325 do. 5 5 a 28 31do. 4 26 31 färsen 35 37 5 24 27
do. 5 do. 210 4 14 532Buer 35-37 Kälder 21 53 5340. 233-34 do. 48-4844.- s 31 53 53
do. 3 28- 2 do. 35-4237-43 Z. 4 (43 52 50 52do. 4 24 27) do. 4 27-3430-360) S 5 45 48 46 49

ühe 351 do. 50 2222 29) 6 40 44 40 45
do. 2 27-3 (Seohate! 42 44 71 50 54
Geschäftegang Kinder und Kälber sehlecht, Sehafe langsam,

Schwemme mittel
Oberstand: 160 Rinder. (davon 32 Ochsen 20 Bullen

107 Kühe, 1 Färsen), Kälber, 270 Schafe, 379 Schweine

Warenmärkte
Hallescher Getreidegroßmarkt.

Amtlich festgestellte Preise vom 27. Nov.
heute vorher

Weizen, Dschn. 78 kgdo. do. gefragt 761 kg 196.0 W 106,0 W3
Handelspreis frei Halle s SRoggen gut und trochen S SRoggen, Durchschnitt gefragt 71 kg 158 R 9 158 R9
Handelspreis fre, Halle

Kartoffelflocken stetiu
industrie gerste
Braugerste, gute, stetig (teinste ü. N.)
Wintergerste, mehrzeilig, gefragt

do. zweizeilig
futtergerste, Abfaligerste
Hafer. DVurchschnitts-Qualität,

18,25—18. 75 18,00— 18.50

208--218 206-216
i 167172195--200 187-—-192
161,0 H 11 161.0 t
159 H X

Woißhafer, ab Station 166 H XIIIViktoraerbsen, fest (t. ü. N.) 62——68 62—68

Grüne I rbsen, S SWerzenkleie, mittel rob fest 11.,30 11.30
Roggenkleie, vefragt 9,90 9.,90Malzkeime gefragt 14, 00--14,50 13., 50 4. 00
Irockenschmtze! 8,90 8.707uckerschnitzel, gefragt 10.,60 10.,90Heu. (lose). Sstet i t. 00--11,50 11.00--11.50
Weizenstroh (drahtgepreßt), fest 5.00 4,40
Roggenstroh drahtgepreßt). 5.10 4,50

Notierungen nach Handelsklassen tanden micht statt.
Die Preise sind Großßhandelspreise und verstehen sich,

ür 1000 ka netto frei Halle

Das

30weit nichts anderes gesagt ist.
für mindestens 15 To.

Tendenz Nachitrage nach allen Artikeln halt an.
Angebot ict sehr knapp

tserlin, 26. Nov Eierpreise A. inlandseier:
(vollfrisch) 65 g und darüber 12,00. A 12,00. b 11 25. C 11.00
D 10.25 G II (frisch 65 e und darüber 11,50, A 11.00. B 30.50
C 9,75. H 9,00 B. Auslandseier: flolländer 65 unchJjarüber 11,75, A 11, 25. B 10,50. Dänen und Sehweden 65
und darüber 11,75, A 11. 25. B 10.50 Estländer 65 g u. darüber

50. A 11.00. R (0. 25

Berlin, 27. Nov. Elektrolyt 39. 50.
Wochenmarkipreise für Halle.

warkt-Kleinhandeſspreise vom 27 Nov. in Keichsptenmgeo

I aelapfe Pfd. 20--30 echte Pfa.Eßäpfel Pfd 10--15 Aal, irisch Pfd.Musäpfe Pfd. 5--15 Goldbarsch Pfd. 28Taſelbirnen Pfd. 15--2 Weitßfische Pfd. 40--70
FBbirnen Pfd. 1215 Gr. ieringe Pi g. 25Kochbirnen Pfd. 5--15 fferinge., Schott. Stück 8-10Bananen dtück 3 bäcinfuge Pfd.
Mandarincn Pfä. 25 Schelifische, ger. Pfd. 60
Apielsiven Stck. 5--8 Seelachs ger. Pf. 600
Pfirsiche Pid. Aal, ger. Pfd. 240Preißel beeren Pfd. 45 Karpfen Pfd. 90tlagebuſten d. Enten Pfd. 80-110
W ainüsse Pfd. 40-50 Gänse i. Ganzen Pfd. 70-85
Hasse lnüsse Pfd. 40--50 Hühner Pfd. 60--80Weintrauben Pfd. 50-40 Kebhünner otück 100- 130
Tomaten Pfd. 25 ſauden k 4070Grüne Bohnei. Pfd. Hasen im Fell Pfd. 55-60Wachsvohnen Pfd. Behfieisch Pfd. 50 130
Salatgurkeun Stck. Hirschfleisch Pfd. 50--10
enfourken Pa. 40 tankenin Pfd. 60 65Efeffergurken Pfd. 30--50 Wndianin Pfd. 60--70
Bhatarbe d. VWiidentery Stück 100- 200Racdieschen d. 5 Fasaner Stück 150 275Weißkoh Pfd. 5--5 oſkereibutter Stück 78-9
Kotkoh! Pfd. S Hitsch. Landboutter Stck. 71
Wirsingkoh Pfd. 6--10 usr Pfd. 23Blumenkoh Kopi 20-60 ans Stück 20Grünkoh! Fid. 6-- fiaumenmus Pfd. 4lRosenkoh Ofd. 25 25 Qübensaft Pfd. 28
Jala Kopf 10--1 „artoffein 10Pfd. 45--48Spina Pfd. 4--5 Nierenitartoffein 10Pſd. 70--00Mohrräben Pid. 6 Fie Stück 10--15Kohlrüden Fitrogen Stück 3
Kohlrabi, Stück 3 Kettiche Stück 5--20Zwiebeln, Pfd. 8--10 Peterenſie Pfd. 40
Rapünzchen Pfd. 40 schniſtlaueh ude e Stück 5 20 choten v n

a Steinpilze Pid.Seelachs Pfd. Wrrrere Ha. 120
Wug ch er und Woref waren
indte Senmeer Pa.zum Koches Pfa. 79--80 Rosſſensen Pid. 40
zum Bratey Pfd. 80--90 Schiacuwurs: Pfd. 140--250

Kalb leiseh K t Pfd. 110-- 130zum Kochen Pid. 70-—80 chwartenwurs t Pfd. 00
um ten Pfd. 80--110
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London feierk die Liebesheirak
des Herzogs von Kenk mit Prinzeſſin Maring von Griechenland

Dieſe Woche ſteht London ganz im Zeichen
der Hochzeit des Herzogs von Kent und ſeiner
Braut, der Prinzeſſin Marina von Grie-
chenland. Zahlreiche Häuſerfronten Londons
prangen bereits im Schmuck von bunten
Blumen, Hren Blattwerk und Flaggen-
tüchern. )as Jntereſſe des Publikums an
der Hochzeit und allem, was damit zuſammen-
hängt, iſt anſcheinend unerſättlich. Der
Umſtand, daß es ſich um eine Liebes
heirat handelt, intereſſiert die Oeffentlich-
keit ganz beſonders,

Unter den Fürſtlichkeiten, die am Montag
eintrafen, befanden ſich der König und die
Königin ſowie Prinz Waldemar von Däne-
mark außerdem der Großfürſt Kyrill von
Rußland und ſeine Gattin, deren Tochter
Kira zu den acht Brautjungfern gehört. Der
Regent von Südſlawien, Prinz Paul,
weilt ſeit Sonnabend in der engliſchen
Hauptſtadt.

Der Oberhofmarſchall hat den Plan für
die Hochzeit am Donnerstag der Oeffentlich-
keit bekanntgegeben. Drei Züge werden
ſich nach der Weſtminſter-Abtei bewegen. Der
König und die Königin werden in Begleitung
der fürſtlichen Feſtgäſte vormittags den
Buckingham-Palaſt verlaſſen. Wenige Mi-
nuten ſpäter wird der Zug des Bräutigams
vom St.James-Palaſt aus den gleichen Weg
nehmen. Der Herzog von Kent wird von
ſeinen Brüdern, dem Prinzen von Wales und
dem Herzog von York, begleitet ſein. Kurz
vor elf Uhr wird die Braut mit ihrem Vater
und den anderen Begleitern eintreffen. Den
Gottesdienſt wird der Erzbiſchof von
Canterbury abhalten. Nach der Ehe-
ſchließung werden die Neuvermählten unter
den Klängen des Hochzeitsmarſches von
Mendelsſohn die Weſtminſter-Abtei verlaſſen.

Duell auf offener Skraße
Eine wilde mexikaniſche Angelegenheit.
Jn einem echt mexikaniſchen Piſtolen-

duell zwiſchen dem Herausgeber der Zeitung
Albera, Daniel Garcia, und einem höheren
Polizeibeamten, namens Jeſu Savina,
wurde, wie der „Lokalanzeiger“ meldet, nicht
nur ein Duellant. ſondern auch zwei Zu
ſchauer getötet. Acht weitere Perſonen,
unter ihnen Frauen und Kinder, wurden
durch Querſchläger oder abirrende Kugeln
verwundet.

Garcia hatte die ſtaatliche Polizei wegen
ihrer poſitiven Einſtellung zu öden ſozialiſti-
ſchen Erziehungsgeſetzen in einem Leitartikel
auf das ſchärfſte angegriffen. Ueber den
politiſchen Kampf hinaus hatte Daniel Garcia
auch ſchwere Beſchuldigungen gegen
die perſönliche Lauterkeit des Polizeibeamten
Jeſu Savina gerichtet. Als ſich die beiden
Widerſacher am Abend des Sonntages auf

Gut raſiert-

gut gelaunt!
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der Straße begegneten, entſpann ſich zwiſchen
ihnen ein wildes Feuergefecht. ie
beiden feuerten aus Revolvern Dutzende
von Schüſſen aufeinander ab, bis Daniel
Garcia tödlich getroffen zu Boden ſank. Da
ſich zahlreiche Menſchen um die Duellanten
geſammelt hatten, und der berittene Poliziſt
ſich durch unerwartete Sprünge ſeines Pfer-
des den Kugeln zu entziehen verſuchte, wur
den durch die wilde Schießerei zwei Augen-
zeugen tödlich getroffen und acht
andere ſchwer verwundet.

5 Jahre vergeblicher Braukſchanu
Nenunzigjähriger ſucht eine ſchöne Frau.
Jn einer großen Liſſaboner Tages-

zeitung erſchien ein Jnſerat des folgenden
Wortlauts: Suche ſchöne Frau, ſie muß
ſchwarzhaarig, ſchlank wie eine Gerte ſein und
ohne Brille leſen können und mich bei weiten
Ausflügen begleiten. Da ich 90 Jahre alt
bin, darf die Braut nicht unter 82 ſein,
Vorausſetzung ſind überdies guter Charakter
und Jntereſſe für mein großes Geſchäft. Bild-
zuſchriften ſind zu richten an Seit fünf
Jahren ſucht der Jnſerent, einer der reichſten
Kaufleute von Liſſabon, Joſé Exquilliaz, ver
geblich die Frau, die dieſem Jdeal entſpricht.

Die Hoſenrolle der Gannerin
Sühne für beiſpielloſe Frechheit.

Paula Kamiczek, mit der ſich das Gleiwitzer
Gericht zu beſchäftigen hatte, iſt eine Betrüge-
rin mit Schauſpielertalent. Sie hat
es im Sommer fertiggebracht, in Plattling
mit großem Erfolg eine Hoſenrolle zu
ſpielen. Sie trat als junger Mann in Knicker-
bockern auf, um dann ohne Bezahlung ihrer
Penſionsrechnung auf einem geſtohlenen Fahr-
rad nach Paſſau zu fahren. Sie glaubte ſich
vor Entdeckung ſicher, nachdem ſie ſich wieder
in ein junges Mädchen verwandelt hatte.
Auch in Paſſau zahlte ſie jedoch die Hotel-
rechnung nicht; dafür überließ ſie dem Wirt
das geſtohlene Fahrrad. Das Schickſal er-
reichte ſie erſt, als ſte nach der Heimkehr zwei
Reiſegenoſſen auf einer Bierreiſe durch Glei-
witzer Lokale 100 Mark ſtahl. Jn der Ver-
handlung kam heraus, daß die ſchon vorbe-
ſtrafte Gaunerin ſich für ihre Hoſenrolle auch
falſche „männliche“ Ausweispapiere ange-
fertigt, alſo auch Urkundenfälſchung begangen
hatte. Sie wurde zu 2 Jahren Gefängnis
verurteilt.
Nur noch einfarbige Fahnenmaſte

Der Reichsverkehrsminiſter hat angeord-
net, daß in Zukunft alle reichs eigenen
Flaggenmaſte im Falle einer Erneue-
rung des Anſtriches in ganzer Ausdehnung
einfarbig zu ſtreichen ſind. Die Erfah-
rungen hätten ergeben, daß der ſchwarzweiß-
rote Anſtrich der Flaggenmaſte verhältnis-
mäßig ſchnell unanſehnlich werde.
Gegen die Anbringung eines ſchwarzweißroten
Farbringes unter dem Knopf iſt nichts ein-
zuwenden.

Berhöhnung des Chriſtentums
Redner der „D. G.“ verhaftet.

Ein Reöner der Deutſchen Glau-
bensbewegung“, Orlowſki, iſt, wie
die „Kölniſche Volkszeitung“ meldet, in Kiel
vor einer Kunögebung „Nordiſches Heiden-
tum deutſcher Glaube“ verhaftet wor-

Dienstag, 27. covemoer v

den. Die Verhaftung erfolgte auf Anzeige
der Kirchenbehörde zu n wir Orlowſki

iabe in Ausführungen, die in Breslau,
otsdam und anderen Städten ſtärkſte Ent-

rüſtung hervorgerufen hätten, erklärt, daß
Chriſtentum, Kapitalismus und Bolſchewis-
mus aus einer Wurzel, dem Judentum,
ſtammten und daß das Chriſtentum nichts
anderes ſei als ein jüdiſcher Minder-
wertigkeitskomplex.

JaJodanaod,ahr

Spitzenleiſtung deutſcher Poſtflieger

Durchſchnittsgeſchwindigkeiten bis zu 360 Km.

Hervorragende Schnellflugleiſtungen er
zielte diesmal das den Anſchlußdienſt für öen
Transozean Luftpoſtverkehr Deutſchland-
Südamerika zwiſchen Berlin und Seevilla vermittelnde Schnellflugzeug Be 70
der Deutſchen Lufthanſa. Flugkapitän Baier
und Funkermaſchiniſt Kelbel erreichten auf
dem Hinflug am Sonnabend eine mittlere
Reiſegeſchwindigkeit von 360 Stundenkilo-
meter. Auf dem Rückflug am Montag von
Sevilla nach Berlin wurde eine mittlere
Reiſegeſchwindigkeit von 320 Stundenkilo-

„Sauberer“ roker Textiltruſt

r 7
meter erzielt. Die am Freitag in Natal
(Pernambuco) abgegangene Poſt erreichte
demnach wieder am Montag, und zwar um
16.15 Uhr, Berlin.

Ein japaniſches Hungergebiek
Sieben Millionen Menſchen betroffen.
Jnfolge mehrfacher völliger Miß

ernten in den Reisbaugebieten der nörd-
lichen Präfekturen Japans ſind, wie der
„Lokalanzeiger“ meldet, ſieben MillionenHenſchen von einer Hungersnot bedroht.
Die Bevölkerung ernährt ſich ſchon vielfach
von Kräutern, Heuſchrecken, Jnſekten un
Baumrinde. Mit dem erſten Schneefall wird
ſich aber die Not erhöhen, da dann ſelbſt
dieſe Erſatznahrung wegfällt. Gewiſſen
loſe Agenten zweifelhafter Teehäuſer machen
ſich die Verzweiflung der hungernden Eltern
zunutze, indem ſie ihnen ihre Töchterbillig abkaufen. Da die Regierung ſich
außerſtande erklärt, finanzielle Hilfe zu ge
währen, hat die private Wohltätigkeit ein
geſetzt. Aus der kaiſerlichen Privatſchatulle
wurde eine halbe Million Yen für das
Hungergebiet zur Verfügung geſtellt.

Moskan verliert in einem Korruplionsſkandal 6 Millionen Kubel

Es iſt den ſowjetruſſiſchen Unterſuchungs-
behörden gelungen, rieſige Schiebungen beim
ſowjetruſſiſchen Textiltruſt in Charkow
zu entdecken. Es handelt ſich um einen der
größten Unterſchlagungsfälle, der ſich in der
Sowjetunion bisher ereignet hat. Nach den
bisherigen Feſtſtellungen wurde die Bilanz
der Geſellſchaft für das Jahr 1933 voll-
ſt än di gefälſcht. Es ſtimmte keine
einzige Zahl, obwohl die Bilanz von zwei
Kommiſſionen geprüft wurde. Der Direktor
der Charkower Zweigſtelle der ſowjetruſſi-
ſchen Staatsbank hat von dieſen Schie-
bungen gewußt und ſie ſogar finanziert.

Die Geſellſchaft hat von der Staatsbank
auf Grund von gefälſchten Rechnungen Kre-
dite in Höhe von 360000 Rubel erhalten.
Sonderkredite ſind ihr in Höhe von 900 000
Rubel erteilt worden. Weiter hat ſie Waren
verpfändet, die nicht vorhanden waren, und
zwar in Höhe von 400 000 Rubel. Die an-
geſchuldigten Beamten haben ſich ſogar er-
laubt, ſich vom Staat Geldprämien für „be-
ſondere Leiſtungen“ am Wiederaufbau geben
zu laſſen. Die Steuerbehörden wurden um
1200 000 Rubel geſchädigt. Weiter hat
die Geſellſchaft etwa 400 000 Rubel Be-
ſtechungsgelder erhalten. Um die
Sympathien der ukrainiſchen Behörden zu
gewinnen, hat die Bande zahlreiche Geld-
geſchenke gemacht.
Nach den bisherigen Mitteilungen betragen

die Verluſte des Staates über 6 Millio-
nen Rubel. Es wurden zahlreiche Ver-
haftungen vorgenommen.

Pennäler als Geheimkurier
Leute, die mit Trotzki zuſammenarbeiteten

Vor dem Volksgerichtshof begann am
Montag ein Hochverratsprozeß, der ſich gegen
nicht weniger als 24 Angeklagte richtet.
Unter ihnen befindet ſich ein erſt 16 Jahre
alter Wolfgang B., der ein Opfer der
marxiſtiſchen Hetztätigkeit unter der Jugend
geworden iſt. B., der bis zu ſeiner Feſtnahme
die Unterſekunda beſuchte, hat ſich als
Kurier der illegalen Reichsleitung der
SAP. für GroßBerlin betätigt. Die Staats-
anwaltſchaft ſteht auf dem Standpunkt, daß
auch dieſer Angeklagte ſtrafrechtlich zur Ver-

antwortung gezogen werden kann. Die
SAP. (Sozialiſtiſche Arbeiter-Partei), ein
vom linken Flügel der SPD abgetrennter
radikaler Splitter, wurde von ihren Grün-
dern Ende Februar 1933 angeblich aufgelöſt.
Jn Wirklichkeit jedoch wurde immer
wieder verſucht, den Parteiapparat illegal
weiterzuführen. Jm Vorverfahren wurde
feſtgeſtellt, daß die Hochverräter mit dem
berüchtigten Kommuniſten Trotzki zu
ſammengearbeitet haben.

Staatsſekretär a. D. Dr. Wiskott F.
Jn Hannover verſtarb im Alter von

55 Jahren an einem Herzſchlag der frühere
Staatsſekretär im Preußiſchen Land
wirtſchaftsminiſterium, Dr. Ernſt Wis
kott. Miniſterpräſident Göring hat der
Witwe des Verſtorbenen telegraphiſch ſein
aufrichtiges Beileid übermittelt.
Blomberg wieder im Dienſt.

Reichswehrminiſter Generaloberſt von
Blomberg hat ſeine Dienſtgeſchäfte in vollem
Umfange wieder aufgenommen.
Der Biſchof von Berlin beim Papſt.

Der Papſt hat den Biſchof von Berlin,
Nikolaus Bares, in Privataudienz emp
fangen.

Wie von zuſtändiger Seite gemeldet wird,
ſind bisher s engliſche Polizeioffiziere in
die Saarpolizei eingeſtellt worden.

Der Kriegs und Tiermaler Ludwig Koch F.
Jn Wien ſtarb der Maler Ludwig Koch im
68. Lebensjahre. Koch war ein bekannter
Kriegs und Tiermaler und weit über die
Grenzen Oeſterreichs hinaus geſchätzt.
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Erinnerungen an meinen Vater

Zu Timm Krögers 90. Geburtstage am
29. November 1934.

Von Hans Boie Kröger.
Erinnerungen
Wenn ich mir meinen Vater ins Gedächt-

nis zurückrufe, ſo ſehe ich ihn faſt immer nur
ſo vor mir, wie ich ihn in den letzten Jahren
kannte, wenn ich auf kurzen Breſuchen aus
dem Felde in meinem Elternhauſe war. So
drängen dieſe Erinnerungen der letzten
Jahre alle früheren Eindrücke in den Hinter
grund.
Und doch, welche Fülle von Bildern taucht
in mwinem Gedächtnis auf, wenn ich an
frühere, längſt entſchwundene Zeiten denke!
Nur einige dieſer Bilder will ich hier auf-
jeichnen, ſo wie ſie blitzartig vor meinem
Auge erſcheinen.

Weihnachten! Welch glitzerndes, leuchten-
des Geheimnis, welche ungeahnte, kaum noch
zu begreifende Kinderſeligkeit!

Weihnachtswinterlandſchaft! Wie in dicke.
weiche, weiße Teppiche gehüllt liegt die Welt.
Die Tannen und Bäume des Gartens ſtehen
dicht verſchneit. Die Wagen auf den Straßen
rollen ſanft und geheimnisvoll, und von ferne
klingen helle Schlittenglocken. Alles Spröde
und Harte iſt wie verſchwunden. Der Tag
weicht, der Abend kommt heran, Tannen-
bäume erſtrahlen, und durch Weltenlüfte
klingt es, fernher, fernhin: „Stille Nacht,
heilige Nacht
Ich ſehe noch die Weihnachtsbeſcherungen
in dem „Salon“ unſerer Wohnung in Elms-
horn am e Einmal ich mag da
mals 4 oder 5 Jahre alt geweſen ſein kam
der Weihnachtsmann mit großem, langem,
weißem Bart, weißem wallenden Mantel und
weißer Kapuze. Meine Schweſter und ich
ſagten unſere Verſe auf, der Weihnachtsmann

erklärte, das wäre ſehr ſchön geweſen, und
fragte mit tiefer Stimme, ob wir auch immer
brav geweſen ſeien. Jch war ganz Glaube,
ganz Andacht! Kurze Zeit nach dem Ver-
ſchwinden des Weihnachtsmannes kam mein
Vater und erkundigte ſich, ob der Weihnachts
mann da geweſen ſei und wir auch richtig
unſere Verſe gewußt hätten. Jch höre noch
jetzt die launige, fröhliche Stimme meines
Vaters. Der Weihnachtsmann war er ſelbſt
geweſen in Bademantel und Badekapuze

War es derſelbe Weihnachten oder ein
anderer: da war das Prunkſtück meiner Ge-
ſchenke „Onkel Ebſens“ Schaukelpferd, faſt ſo
groß und ſo ſchön wie ein richtiges Füllen,
mit Sattel und Zaumzeug. Jch aber war
bange. Mein Vater lachte und zeigte, wie
man ſich ſchaukelte. Meine Schweſter und ich
erlebten dann einen kindlichen Triumph, als
der übermütige Papa nach einiger Zeit
richtig mit dem Schaukelroß zuſammenge-
brochen war: die hölzerne Schaukel mußte
repariert werden.

Mein Vater beſchäftigte ſich mit uns Kin
dern eigentlich nie in der Form längerer
Belehrungen. Er hatte aber oft eine kurze
und intuitive Art, auf Ereigniſſe und beſon-
ders auf Naturvorgänge hinzuweiſen.

Es war in ſeinem Arbeitszimmer unſerer
Wohnung in Elmshorn am Bahnhof. Ueber
dem Garten hinter dem Hauſe ſtand eine
dunkle Wetterwand. Mein Vater wies mit
der Hand dorthin und ſagte: „Seht! Es
blitzt!“ Und zum erſtenmal ſah ich mit Be
wußtſein das plötzliche fahle Aufflammen
des Blitzes hinter den Wolken. Jch denke
jetzt an die Worte, mit denen mein Vater
das abziehende Gewitter in „Sturm und
Stille“ ſo wunderbar ſchildert: „Der Gott
mit der aus Blitzen gewobenen Gedanken-
krone war ganz hinab. Zum letztenmal leuch-
tete ein Wolkenrand auf, zum letztenmal

warf der Unſterbliche ſein Sinnen in das
große All.“

Mehrere Jahre ſpäter ich war damals
etwa 9 Jahre alt ſtand ich mit meinem
Vater allein in dem Garten unſerer Villa
in Elmshorn-Kaltenweide. Ueber uns zogen
am hohen, dunklen Himmel die ewigen Ge-
ſtirne. Mein Vater zeigte nach einem fer-
nen, ganz fernen Stern und ſagte: „Hunderte
oder Tauſende von Jahren dauert es, ehe
das Licht dieſes Sternes zu uns gekommen
iſt. So groß iſt die Welt!“

Auch durch den Wald bin ich mit meinem
Vater gegangen, in Voßloch bei Elmshorn
und in Frirechrichsroda in Thüringen. Er
ſprach auch bei ſolchen Gelegenheiten niemals
viel über die Natur, aber wenige Andeu-
tungen übertrugen die in ihm herrſchende
Stimmung. Waldſtimmung! „Des Hähers
Schrei des Wildes ſcheuer Tritt
leiſes Knicken

verdämmernd Wohin?“ So hat Timm
Kröger ſelbſt die leiſen Wellen der Wald-
ſtimmung erhaſcht und wiedergegeben in der
Novelle „Nach Mekka“.

Einmal fuhren meine Schweſter und ich
mit meinem Vater von Grünthal, wo wir
die Arbeiten am Nord-Oſtſee- Kanal beſehen
hatten, nach Beringſtedt. Etwa in der Ge-
gend von Hanerau wies mein Vater während

der Fahrt nach einem fernen Punkt und
ſagte: „Seht Jhr dort? Der Hof von Onkel
Hans!“ Es war der väterliche Stammhof,
und die ganze Heimatliebe meines Vaters
lag in ſeinen kurzen Worten. Und hinweg
über die Höhenlinien, die wie aus den
Wogen eines ungeheuren Weltenmeeres zu
Erdwellen erſtarrt ſind, ſahen wir in der
Ferne, über Knicks und Aecker, über Wal-
dungen und Weiden hinweg, den von hohen
Bäumen umgebenen Hof

Wir weiſen darauf hin, daß im Verlag
Georg Weſtermann, Braunſchweig, loeben

verfliegendes Krachen
der Feen ſtummes Lachen verklingend

eine von Dr. Hellmuth Langenbucher ge-
troffene Auswahl (Stille inkehr) aus
Krögers Werken erſchienen iſt.

Das neue Buch
Karl Helbig:

„Tuan Gila“
Verlag F. A. Brockhaus, Leipzig.

Dieſes Buch, das den Unkertikel „Ein ver
rückker Herr wandert am Aequakor“ führt, wird
alle diejenigen enttäuſchen, die Schlüſſe aus ſei
nem kolportagehaften Tikel gezogen haben. Der
„verrückke Herr“ iſt nämlich gar nicht ſo verrückk.
Lediglich der Umſtand, daß er Sumatra zu Fuß
durchquerkte, verſchaffte ihm bei den Eingeborenen
dieſen Ruf. Uebrigens kann man Karl Helbig
dankbar ſein, daß er nicht im Auto durch das Land
raſte, ſondern gemächlich hindurchwanderke, weil
er ſo in ein ganz anderes Verhälknis zu Land und
Leuten kam als jemand, der ein fremdes Land
vom D- Zug oder vom Auto aus beſiehkt. Von
einem einzigen Burſchen begleitek, hat Helbig ſo
zweitauſend Kilometer Skeppe und Urwald in
Sumatra erlebk. Er berichtet von den Kulkuren
der Eingeborenen, ihren Häuſern und Frauen,
ihren Dämonen und Gökktern und ihrem Leben,
ſo wie er es erlebte. Ein hübſches Buch, das man
in einem Zuge durchleſen kann.

Verleger J. F. Lehmann 70 Jahre alt. Am
Mittwoch begeht der Münchener Verleger

F. Lehmann ſeinen 70. Geburtstag. Als
ohn eines Pfälzer 48ers in Zürich geboren,

gründete er zunächſt 1890 in München eine
mediziniſche Fachbuchhandlung mit medizini
ſchem Verlag. Jm Verlauf von 40 Jahren iſt
ſein Verlag dann zu einem der führenden
nationalen Verlage in Deutſchland geworden.

„Krach um Jolanthe“ in Finnland. „Krach
um Holanthe“, das Luſtſpiel des nieder
deutſchen Schriftſtellers Auguſt Hinrichs, hat
nun auch ſeinen Weg Finnland gefunden.
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Nummer 277 174. Jahrgang

Reich sverband deutſcher Sporkfiſcher
erläßk Durchführungsbeſtimmungen über den Zu
ſammenſchluß von Vereinen und die Einzelmik-

gliedſchaft.

Es wird noch einmal darauf hingewieſen, daß
die mit einem Rundſchreiben an die Gau-, Be
zirks- und Vereinsführer des RDSF. am 1. No-
vember bekannkgegebene Beſtimmung über den
Zuſammenſchluß von Vereinen als „Kann-
Beſtimmung“ zu bekrachten iſt, und nur dork
der Zuſammenſchluß durchgeführt werden ſoll, wo
hiermit eine wirtſchaftliche Erſtarkung der Ver
eine erzielt wird. Verſchiedenklich werden die
Zuſammenſchlüſſe von Vereinen als „Orksgruppe“
bezeichnek. Da dies zu Verwechſlungen mik den
Gliederungen der NSDAP. führt, iſt dieſe Be
zeichnung unzuläſſig. Wir würden daher z. B.
als Namen vorſchlagen:

Reichsverband Deutſcher Sporkfiſcher e. V.
„Orks verein“ Nürnberg (Gau Bayern-VNord).

Einzelmikglieder-Gaugruppen.

Ab 1. Januar 1935 ſind, wie bereits früher be-
kannkgegeben, ſämtliche Einzelmitglieder der
Beitragsſtufen A und B zu Gaugruppen zuſam-

Jhre Vermählung geben bekannt

Elfriede
geb. Knoche

Schützenhaus, 27. November 1934

Herbert Heinecke
Heinecke

n S

Heute früh 7 Uhr entſchlief ſanft nach kurzem
Leiden mein lieber Mann, mein lieber Vater,
Schwieger und Großvater, der Landwirt

Hermann Lützkendorf
im Alter von faſt 79 Jahren.

Jm Namen der Hinterbliebenen
Emilie Lützkendorf geb. Herberth

Familie Oscar Lütztendorf
Braunsdorf, den 26. November 1934.
Die Beerdigung findet Donnerstag 15 Uhr ſtatt.

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen
Geſtorben:

Halle
Frau Emma Göhre geb. Sickert, 59 J.
Eugenie Kleinſchmidt
Martha Heinrich, 26 Jahre
Kurt Eſter, 30 Jahre
Walter Becher, Studienrat

Weißenfels
Theodor Hohnſtädter, 80 Jahre

Klein- Lauchſtädt
Frau Bertha Schröder geb. Sorger

Leipzig
Andreas Hambach, 60 Jahre
Frau Helene verw. Singer verw. gew.
Friedrich geb. Kößling, 80 Jahre
Gaſtwirt Otto Feiler
Ingenieur Johannes Voigt, 34 J.
Frau Eliſe Weißhaupt geb. Rothmaler,
65 Jahre
Frau Maria Mathey geb. Bauer, 58 J.
Kaufmann Rudolf Eckert, 51 Jahre
Herta Lindner
Hermann Köhler, 53 Jahre
Frau Anna Gerhardt verw. Altmann
geb. Glocke, 65 Jahre

Müäübag 48AÄnderun
Fahrpreiſen

Ab 1. Dez. 1934 tritt eine Ermäßigung
der Beförderungspreiſe
unter 10 Jahren und Kinderwagen auf
allen Linien ſowie eine Herabſetzung der
Preiſe für Wochenkarten auf der Linie
Merſeburg-- Bad Türrenberg in Kraft.
Näheres ſiehe Fahrpreistafeln. Monats-
karten ſind ab I. Dez. 1934 auch an Sonn
und Feiertagen gültig.
Ammendorf, den 27. Nov. 1934.
Merſeburger überlandbahnen

Aktiengeſellſchaft.

l a
von Klinglers Damen-
Lleidung.
Neue Dam.- Mäntel
Neue Kleider inWolle und Seide
Heue Ko st um e
Lederol- u. Gummi-
mäntef
auch auf Teilzahlung

Anzehlung, Wochen-
oder Monatsraten.

Sike
inhaber Alfied Georgi.
leipziger- Straße
Eingang Sandberg

für Kinder

Haushalt
führen od. Hausfrau
unterſtützen möchte
ſchuldlos geſchieden
Lehrersfrau. Auf Ge
halt wird verzichtet,
wenn 13 jähr. Tochter

mitkommen kann.
Ang. unter A 29975
Geſch.

Führerſchein
freies

Motorr. neu. Modell,
verk. Halle, Land

wehrſiraße 14, ITI. r.

Hypoth.Brief
abzugeben in Höhe
von RM. 2000.
gegen bar. Off. unt.
C 1973 Geſch.

Bäckermeiſter
verw. 35 Jahre, ſucht
Frl. oder Witwe zw.
Heirat kennen zu
lernen. Angeb, unt.
V 27397 Geſch.

Undentlich
geſchriebene

Inſerate

Nach einer
Reichsgerichts-
entſcheidung

braucht für Fehler
in einer Anzeige
welche infolge un
leſerlich oder un

dentl. geſchriebenen

Manuſtkripts ent
ſtanden ſind

keinerlei Erſatz
geleiſtet zu werden
Das Reichsgericht
ging hierbei von
der Anſicht aus,
daß Anzeigen,
welche man einer
Zeitung zuſendet

deutlich

geſchrieben
ſcin müſſen.

Jeitungs
Maknlatur

hält vorrätig

Merſeburger

Tageblatt
Hälterſwaße 4

a

l

1

5

n

9

g

in Lobſtädt.

Sämtliche Mitglieder laden wir zu dieſer
Verſammlung ergebenſt ein.
Für den Fall der Beſchlußfähigkeit wird

zweite

beruſen,

fähig iſt.
Wirtſchaftsverein u. Eiſen“

b. H.

menzuſchließen, die dem Gauführer unmittelbar
unterſtehen. Es zahlen demnach Beikrag für

Stufe A: Einzelmitglieder, die ſich einem
Verein nicht anſchließen können, 0,50 RW. je
WMonak;

Stufe B: Einzelmitglieder, die in Orken
oder in der Nähe von Orten anſäſſig ſind, an denen
ein oder mehrere Anglervereine beſtehen, und die
ſich trohdem einem Verein nicht anſchließen
wollen, 2 RM. je Monat. Die Aufnahme-
gebühr neu hinzukommender Einzelmitglieder
bekrägt für jede der beiden Stufen 1 RM. Für
ſolche Einzelmitglieder der Skufe A, die den
Vachweis erbringen, daß ſie untkerſtützungsberech-
kigte Kriegsbeſchädigte, Arbeiksinvaliden bzw.
Erwerbsloſe ſind, wird auf Ankrag die Aufnahme-
gebühr und der Beikrag um die Hälfte ermäßigt.

Die Einzelmikglieder Organiſaktion, wie
Karkeiführung, An- und Abmeldekontrolle, Ueber
wachung uſw., unterliegt den jeweiligen Gau-
führern, bedingt durch die örtlichen Verhältniſſe.
Enkgegen der Anordnung im Rundſchreiben
Dr. 50 bleibt jedoch die Beitragszahlung der Ein
zelmitglieder beider Gruppen auch weiterhin
direkt an die Haupkgeſchäftsſtelle des RDSF. be
ſtehen, und es erfolgt, wie bei den Vereinsbei-
trägen, von uns die Rückrechnung des Gau-
ankeiles an die Gaukaſſen.

Fumilien-

Anzeigen

ſind in M. T. bill. als

Geſchäftsanzeigen

Stütze
Suche zum ſofortig.
Antritt ein einſach.,

Bekanntmachung.
9. Ordentliche

Generalverſammlung
m Sonntag, den 9. Dezember 1934,
4,30 Uhr, im Gaſthaus „Neue Welt“

TagesordnungBekanntgabe des G. ſchäftsberichtes
nebſt Erübrigung- und Verluſtrech-
nung für die Zeit vom 1. 10. 1933
bis 30. 9. 1934,
Bekanntgabe der Erübrigung und
deren Verteilung,
Entlaſtung des Vorſtandes und des
Aufſichtsrates,
Bekanntgabe des Reviſitonsberichtes,
Anträge und Verſchiedenes.

Mädchen, nicht unter
22 Jahxren, möglichſt

ſelbſtändig Kochen u.
Baclen kann und in
allen Zweigen des
Haushaltes er ahren
iſt. in Wirtſchaft von
500 Morgen Famil
Anſchluß. Zeugnis-
abſchrift. u. Gehalts-

ford rungen unter
A 29974 Geſch.

ach nach S 19 der Satzungen eine
Generalverſammlung auf den

Dezember 1934, 15 Uhr, im Gaſthaus
Neue Welt“ in Lobſtädt hiermit ein

die auf jeden Fall beſchluß-

Mi Nu Toyuäkä
Dienstag, 27. November 1934

Vorrunde um die Kreismeiſterſchaft
Leuna ſiegtk über Holzweißig mit 17:2 Punkken.

Jn der Vorrunde um die Kreismeiſterſchaft im
Wannſchafksringen bewies Leunas 1. Ringer-
mannſchaft erneut, daß ſie zur Zeit zu der beſten
Klaſſe des Gaues zählt. In Holzweißig konnken
die Leunger am vergangenen Sonnkag den dortki-
gen KSV. Adler mit 17:2 ganz überlegen abferti-
gen. Trotz der hohen Niederlage kämpften die
Holzweißiger ausgezeichnet. Nur durch beſſere Er
fahrung erkämpfke ſich Leung den hohen Sieg.
Der Mannſchaftskampf nahm folgenden Verlauf
(Leung zuerſt genannt):

Ingenhoff legte Seidel im Bankam gewicht
nach 2,41 Minuten auf beide Schulkern. Jm
Feder gewicht errang Salzmann über Naumann
nach 15 Minuten Kampfzeikt einen hohen Punkt-
ſieg; dies war der ſchönſte Kampf des Abends. Jm
Leicht gewicht benötigte Pöhland 5 Minuken,
um Wehel zu beſiegen. Alfred Kobling warf im
Welker gewicht ſeinen Gegner Gorke nach zwei
Minuken auf die Schulkern. Im Mikkel gewicht
errang Holzweißig den einzigen Sieg, hier unker-
lag Paul Kobling gegen Krüger ganz knapp nach
Punkten. Im Halbſchwergewicht gelang es
Löffelr, den ſtarken Bär ſchon nach 2 Minuken

zu ſchlagen. Der Kampf im Schwergewicht endeke
ebenfalls in kurzer Jeik. Schon nach einer
Minute konnte Falk über Germer die Punkte
an ſich reißen. Funk, 1885 WMerſeburg, leikete
die Kämpfe und amtierte zur vollſten Jufrieden
heit beider Mannſchafken.

Schießklub Merſeburg von 1885
hielt ſein Herbſtpreisſchießen ab.

In ſeinem Vereinslokal „Sächſiſcher
Hof“ veranſtaltekte der Schießklub Merſe-
burg von 1885 ſein Herbſtpreisſchießen. Der
Sieger im Saargedächtnisſchießen, Kamerad
Zeiſe, erſchoß ſich auch diesmal wieder den
Pokal. Weitere Sieger im Preisſchießen ſind die
Kameraden Bauer, R. Schmidtk, Zeife
und Junge. Kamerad Bergmann erſchoß
ſich den vom Ehrenvorſitzenden Schmidt I ge-
ſtifteten Preis. Unter Leitung des Kreisſpork-
leiters Kurkhaus veranſtalten alle ſchießſport
treibenden Verbände und Vereine ein Schießen,
deſſen Reinerkrag dem WHW. zufließtk.

Ausklang in Strausberg vorverlegt.
Mit Rückſicht auf die Mariendorfer Sonntags

rennen wurde der für den 1. Dezember vorgeſehene
letzte Renntag in Strausberg auf Freitag,
30. November, vorverlegt.

zu verläſſiges junges

v. Lande als Stütze
oder Mamſell, die

V Lihtſpielhaus öonte

Ab morgen, Mittwoch,
mal etwas ganz anderes!

Die toll ſt e Groteske, welche ſeit
Jahren gezeigt wird.

Seherben

Den bie
(Dr Widerſpenſtigen Zähmung)

Etwas, was keine Bühne zeigen kann,
was eben nur im Film möglich iſt.
Unbeſchreibl., hemmnnasloſes Lachen
über ſprühende, blitzende Komik.

e. G. m.
Der Vorſtand.ez. Piſtorius Kutſchbach Götze Fährmann

Original Leipziger

Friß Weber-Sänger
Donnerstag und Freitag im Tivoli

KILEINE
An 2ei gen

GROSSE

Aus wärtige

Theater
Stadttheater Halle

Mittwoch, 28. 11.
Polenblut
20 gegen 23

Neues Theater
Leipzig

Mittwoch, 28. 11.
Der Bärenhäuter
19--23.15

Altes Theater
Lelpzig

Mittwoch, 28. 11.
Wilhelm Tell
20—23

ab 20 Vhr b. Ihr
augger Montag

Rurdſunt am Mittwoch

L. einzig
Wellenlänge 382

6.05: Mitteilungen für den Bauern.
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Aus Danzig: Morgenmuſtk.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik
8.20: Schallplatten.
9.00: Sendepauſe.
10.00: Wirtſchaftsnachrichten, Tages-

programm, Wetter und Waſſer-
ſtand.

10.15: Schulfunk: Stimme der Land-
ſchaft. Deutſche Dichter ſprechen
von ihrer Heimat.

10.50: Werbenachrichten mit Schall
plattenkonzert.

11.30: Nachrichten, Zeit und Wetter-
bericht.

11.45: Für den Bauern.
12.00: Aus Breslau Mittagskonzert
13.00: Nachrichten und Zeit.
13.10: „Eine Seefahrt, die iſt luſtig“

(Schallplatten).
14.00: Nachrichten, Börſe u. Wetter-

bericht.
14.10: „Der fliegende Holländer“

von Richard Wagner. Opern-
Querſchnitt (Schallplatten).

14.45: Kunſtbericht.
14.55: Sendepauſe.
15.10: Hanns Henning Freiherr

Grotel Turgenjews letzte Aus
fahrt. Dietrich von Oppen.

15.30: Wirtſchaftsnachrichten.
15.55: Für die Jugend: 1. Die

Sternenfahrt. Hörſpiel von
Julione Reinecke. 2. Hallo, ſeid
ihr alle do? Luſtige Erzählung
von O. F. Heinrich.

16.40: 100 Jahre Lokomotive; Franz
Franziß.

17.00: Cembalo-Muſtk. Altſpaniſche
Sonaten.

17.30: Pioniere der Technik und
Wiſſenſchaft: Die Gebrüder
Schlegel; Dr. Raymund Schmidt.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten, Wetter

und Zeit.
18.00: Kunſt und Geſchichte: Oeſter

reichiſche Barockmeiſter; Dr. Ger-
hard Peters.

18.25: Auf Höfen und Gaſſen. Mun-
teres Leben aus Großſtadtwinkeln
in Wort, Lied und Szene.

19.40: Das alte deutſche Volkslied.
Der Männerchor des Reichs
ſenders Leipzig.

20.00: Nachrichten.
20.10: Reichsſendung: Unſere Saar

den Weg frei zur Verſtändi
gung.

20.40: Stunde der jungen Nation.
Es ſpricht der Reichsjugendführer.

21.10: Sinfonie Nr. 1, e-Moll von
Anton Bruckner.

22.10: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Unterhaltungs u. Tanzmuſik.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Wetterbericht.
6.05: Wiederholung der wichtigſten

Abendnachrichten.
6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Tagesſpruch.
6.35: Frühkonzert. In einer Paufe

gegen 7.00: Neueſte Nachrichten
8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sendepauſe.
9.40: Kindergymnaſtik.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Deutſche Sprache und Dich

tung: Zwergkönig Laurins Roſen
garten. Hörſpiel aus der Ame-
lungenſage von Hans Kune
Volfmann.

10.45: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Sendepauſe.
11.40: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: Holzgas im bäuer-
n Betrieb; Wilhelm Schla
bach.

Anſchließend: Wetterbericht.
11.50: Glückwünſche.
12.00: Mittagskonzert.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See

warte.
13.00: Sachen die uns Vergnügen

machen! (Schallplatten.)
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.55: Programmhinweiſe,

und Börſenberichte.
15.15: Kinderliederſingen.
15.40: Bücherſtunde: „Die Urheimat

der nordiſchen Raſſe.“
16.00: Nachmittagskonzert aus Köln.
17.30: Wiederſehen mit einer kleinen

Stadt. Verſe von Kurt Rudolph
Neubert mit idylliſcher Muſik.

18.00: Geſungene und geſpielte
Walzer (Schallplatten).

18.30: Querbeet mit Auto und Pferd.
Sprecher: Otto Lins, Morſtadt.

18.50: Die Arbeit der Theater im
Reich. Berichte über die Urauf-
führungen der letzten Wochen.

19.00: Das Gedicht.
Anſchließend Wetterbericht
Anſchließend: Beethoven, Sonate
für Horn und Klavier.

Wetter

19.30: Mit dem Deutſchlandſender
nach Jtalien. Italieniſcher
Sprachunterricht für Anfänger.

20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Kurznach-
richten des Drahtloſen Dienſtes.

20.10: „Unſere Saar“ Den Weg
frei zur Verſtändigung.

20.35: Reichsſendung: Stunde der
jungen Nation. Es ſpricht der
Reichsjugendführer.

21.00: SA. ſpielt auf.
22.00: Wetter-, Tages-

22.30: Zeitfunk.22.45: Seuſer Seewetterbericht

und Sporn

23.00: Tanzmuſtk.

Bäckerlehrling

evtl. ſofort,
Merſeburg ucht.
Off. u. C 1972 Geſch.

Mädchen
tüchtig mit Koch
kenntniſſen für größ.
Haushalt zum 1.12.

geſund und munter
nach

geſucht. Desgleichen

v u

ws

eahöne Gesohenke in Halle und Folle. Geschenk
für alle, die aohenken wollen und gick was wünsgchen.

eine perfekte Fleiſch
u. Wurſtverkäuferin
Off. an Paul Reber
Leuna b. Merſeburg.

Rüfetteuſe
24 J., ſucht Stell

Marta Müchler
Bennſtedt. S

Im Modenteil: ehoo 50 neue entaüokende Modelle

für Kasak Kleider, Wollkomplets, Mäntel und
Kostüme, für Kleider mit Ruekenversckluß, für
Bluzen, Pelze und Hute. Holen Sie ich das neues

Hoeft des Salberspiegel“.

erhältlich. Verlag Sehkerl, Berlia S 68 S
Dberall fur I Mark
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